








Friedrich,
der letzte Graf von  Toggenburg.
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Ein

Ritterſchauſpiel in vier Aufzugen

von

Neue Auflage—

Leipzig,
im Magazin füür Litteratur.



Perſonen.

Graf Friedrich von Toggenburg.

Matbilde, ſeine Tochter.
nirich, Statthalter von St. Gallen.

Ritter von Luttisburg, des Grafen Voigt.
Schenk von Landegg.

S
Truchſes von Buchelſee.5

Edler von Eppenherg, des Grafen Edelknecht.

Jobſt, ein Thurmwachter.

Anna, ſein Weib.
5 Edelknechte, Reiſige. Blener und Knechtt.



Erſter Aufzug.
Gemach des Statthalters zu St. Gallen.

Erſter Auftritt.

Der Statthalter (auf und abgehend). Schenk
von Landegg (mwelcher eben eintritt).

;Statthalter. Nun? Kommen ſie noch nicht?

Landegg. Hab' mir die Augen bald blind
gegukt, und kann doch nichts entdekken!

Stadthalter. Moglich, daß ſie aufgehal
ten, verhindert wurden! Rukfall iſt hier nicht
zu beſorgen, denn die allmachtige Liebe ſpornt

ſie ſchon vorwarts zum ſuſſen Ziele, welches ich

ihrer Hofnung vorhalte!

Landegg. O dafur darf euch freilich nicht
bangen. Eure Abſicht erreicht ibr gewiß und

ſicher, und ein Schunrke und kein ehrlicher Rit—
ter will ich ſeyn, wenn ich's begreiſen kann, was

ihr durch Erreichung dieſer Abſicht eigentlich
gewinnen wollt, oder gewinnen konnt.
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Statthalter. (lachelnd) Glaub's gerne,
daß du dies nicht einſieheſt. Das Gewete iſt
zu kunſtlich, deme bloden Augen konnen die fei—

nen Faden deſſelben unmoglichentdekken.

Landegg. Hm! Meinen Ehrgeiz mußt
ihr nicht zu ſtark beleidigen, ſonſt koſtet michs
ein wenig Nachdenken, und ich entdekke ſie doch.

Jch will mich eben nicht mit euch meſſen, denn

ihr habt die Kurſt, das Garn zu verwirren,
nach Grunden ſtudirt, aber auf den Kopf bin
ich doch auch nicht gefallen, habe Augen zum
Sehen, und Ohren zum Horen. Kann alſo mit
ziemlicher Gewißheit ſchluſſen, wo ihr hinzielt!

Statthalter. Das ware! Sieh! Sieh!
Solchen Scharſſiun hatte ich dem Schenk von
Landegg wurklich nicht zugetraut! Nun ſag
einmal an: Was hat denn dein Auge geſehen?
dein Ohr gehoret? Wohin ziele ich denn?

Landegg. Jhr fordert mich auf! Wohl!
ich will euch beſchamen, und euch beweiſen, daß

ich doch ein wenig mehr Achtung verdiene, als
ein blindes Werkzeug, welches eure geſchikte
Hand nach Behagen wenden und drehen kann,

wohin ſie will!
Statthalter. Saume nur nicht ſo lange

mit dem VBeweiſe. Jch bin ſehr begierig, ihn

zu horen!

Lan degg.
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Candegg. Die Grafen von Toggenburg
waren von jeher Feinde eures Kloſters, klopf—
ten euch weidlich auf die Finger, wenn ihr
um euch greifen, da und dort eine Veſte, ein
Stuckchen Land unter eure Bothmaßigkeit neh—

men, und eure Granzen erweitern wolltet.

Statthalter. Du erzahlſt mir ſebr bekannte
Dinge. Dieſe Bemerkung hatte dein Urgroß—
vater ſchon machen konnen.

Landegg. St! St! Laßt mich erſt enden,
und ſparrt bis dahin euer voreiliges Urtheil! Jch
muß weit ausholen, um euch deſto ſicherer zu
fangen. Die Zwiſtigkeiten zwiſchen den Grafen
und euch ſind noch nicht beigelegt, ſie glimmen
noch unter der Aſche. Der ſchwache Athem des
alten, nervenloſen Abts wird ſie freilich nicht
zur hellen Flamme anblaſen, aber laßt ſeinen

Nachfolger kommen, uüd wir werden ſehen,
ob dieſer nicht beſſer blaſen kann? ob er nicht

ſogleich die Veſte Jberg von den Grafen als
ein Eigenthum der Abtei zurukfordern wird?

Statthalter. Du ſprichſt gut, beſſer als
ich's dachte!

Landegg. Ha! Merkt ihr's ſchon, wo ich
hinaus will! Nun werdet ihr mir bald Abbitte
leiſten, und offen geſtehen, daß ich nicht ſo al—
bern bin, als ich mich manchmal ſtelle?

Statt
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Statthalter. Nur weiter! Du haſt zwar
meine Erwartung geſpannt, aber lange noch
nicht befriedigt.

Landegg. Alſo weiter! Des Abts Nach—
folger ſerd ihr! Denn ſchon izt regiert ihr al—
les, und da ihr einige Becher Wein zu gewiſ—

ſen Zeiten nicht achtet, nicht ſcheel drein blikt,
wenn ihr den Monchen manchmal auswarts be
gegnet, ſo hangen alle Konventualen wie Kletten

an euch, und mein Haab und Gut will ich verloren
haben, wenn ſie euch nicht einſtimmig wahlen.

Statthalter. Alles wahr, alles richtig!
Aber du entfernſt dich immer weiter vom Ziele.

Landegg. O ich nahere mich ihm ſehr
ſtark. Der Nachfolge gewiß, wollt ihr izt vor—
arbeiten, wollt des alten Grafen Herz murbe
und gefuhllos machen, wollt ihn innig kranken,
wollt aus dem muntern Alten einen murriſchen,

verdrußlichen Kopfhanger machen, der, gegen
alle Freude unempfindlich, immer zwiſchen ſei
nen vier Pfahlen hokt, und ſich wenig drum
kummert, ob er eine Veſte mehr oder weniger
beſizt.

Statthalter. Landegg! Wenn ich einſt
Abt werde, und ich werde es ſicher, ſo biſt du
mein Kanzler! Du taugſt mir! Unſre Herzen
ſind verſchwiſtert, ſonſt hatteſt du meinen Plan

nicht
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Theilnahme ihres Schikſals bewege. Lange
habe ich gezweifelt, ob du Probe halten wur—
deſt, und ich finde dich unverhoft ſo acht, ſo be—

wahrt. Wer ſo lange ſchweigen, gleich einem
blinden Werkzeuge handeln, und doch alles ein—
ſehen kann, deſſen Kopf iſt zu groſſern Dingen

fabig. Laß von nun an den engſten Freund
ſchaftsbund uns ſchluſſen! Sei immer mein
Freund und ich will dir's reichlich lohnen, izt

und in Zukunft!

Landegg. Jhr ſeid ja ganz entzuckt, und
erhebt die Sache weit mehr, als ſie's verdient!

Statthalter. O falle nicht in deinen vori—
gen, dich nun ſo entehrenden Ton zuruk! Lerne
deinen Verſtand ſchatzen und ehren. Schon
lange mangelte mir ein Freund deiner Art!
Viele herrliche Entwurfe mußten ungenuzt
ſchlafen, weil ich keinen fand, der ſie willig
auszufuhren gelobte. Nun habe ich den Selt
nen gefunden, und will ſie alle wekken! will
dir jede Ausfuhrung mit neuer Wohlthat loh
nen, dich reich und hochgeehrt machen!

Landegg. Werd's mit Dank erkennen,
und ſollte ich auch dabei der Ehrlichkeit Abſchied

geben, und mich ins Gewand des Schalks klei
den.
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den. Jmmerhin! Die Redlichkeit gleicht ſo
ganz einem Baume, der wohlriechende Bluthen,
aber keine Fruchte tragt! Man labt ſich an dem

herrlichen Geruche, harrt ſehnlich der Frucht,
die ſolch eine geruchvolle Blume bringen ſoll,
und ſieht ſich am Ende betrogen, muß mit hun—
grigem Magen auf und davon gehen. Seht an
mir das lebendige Beiſpiel! Jch wayr vierzig
Jahr ein ehrlicher Kerl, ließ alles Ungemach
uber mich einherſturmen, und blieb immer
Schenk von Landegg. Will einmal ſehen, was
mir's fruchtet, was aus mir wird, wenn ich
mich zu allem brauchen laſſe.

Statthalter. Ein ſtattlicher Ritter, fur
dem ſich hundert ſolche Landeggs, wie du izt
biſt, ſchmiegen und bukken ſollen.

Landegg. Soll mir warlich wohl thun,
wenn ich mich auch einmal empor ſtrekken, und

die Thoren verlachen kann, die ſo tief gebukt,
wie weiland ich, einherſchleichen.

Statthalter. Sollſt die Freude bald ge—
nußen. Doch da ich dich in meine Geheimniſſe
eingeweiht habe, ſo will ich dir alles enthullen,

damit wir vereint handeln konnen. Der ein—
zige Sohn des Grafen Toggenburg iſt mit dem
Kaiſer nach Jtalien gezogen, er ſchwelgt dort
weidlich, und entnervt ſeinen Korper durch zu

hau



haufigen Genuß der Wolluſt. Meine Kund—
ſchafter verſichern mich einſtimmig, daß ſein Le—

ben ſich binnen Mondenfriſt enden muß; dann
wird Grafin Mathilde die Erbtochter der rei—
chen Grafſchaft. Sie iſt jung, geſund; und
wahlt ſie ſich nach ihres Vaters Willen etwan
einen Grafen von Uznach zum Gatten, ſo kann
ſie leicht die Mutter einer zahlreichen Nachkom—
menſchaft werden, die durch ihr vaterliches und
mutterliches Erbe reich und machtig ſich uber
uns erheben, die Landereien der Abtei an ſich
reiſſen, und uns am Ende gar verdrangen.

Landegg. Leicht moglich! Man hat der

Beiſpiele mehr! Doch dieſem Unheile werdet
ihr weislich abhelfen, ſeid ihm ſchon beinahe
ganz zuvorgekonimen!

Statthalter. Ehre, dem Ehre gebuhret,
Nicht ich, ſondern du! Du warſt der erſte,
welcher mir die frohe Nachricht brachte, daß
die Grafin Toggenburg den armſten ihrer Edel—

knechte innig und zartlich liebe; dir habe ichs
zu verdanken, daß die Blinden mich zu ihrem
Vertrauten wahlten, und ſich gluklich prieſen,
da ich ihre Leidenſchaft billigte. Jch habe Wun—
der gewurkt, habe mit allen Kraften dieſe Liebe

zur verzehrenden Flamme emporgefacht. Jch
habe ihre Sinne gewekt, ihr Gewiſſen einge—

ſchla
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ſchlatert, und hofte heute noch das große Werk

zu vollenden.

Landegg. Und in was ſoll dieſe Vollen
dung eigentlich beſtehen?

Statthalter. Sollteſt du wurklich das Ende
meines Plans nicht einſehen? Doch der Klugſte
kaunn nicht allwiſſend ſeyn, und ich verbarg ihn zu
ſehr fur deinen ſpahendem Auge, weil ich dich
noch nicht genug gepruft batte. So hore denn,

und ſtaune uber mein Werk. Heiſſe, innige
Liebe fordert Genuß, aber wenn ſie wahr und
acht iſt, ſo ſcheucht ſie auch machtig iede un—
keuſche Begierde zurut. Jch hofte vergebens,

daß Zeit und Gelegenheit den Fall der Tugend
befordern wurde. Jch ließ die Liebenden ſtun
denlang allem, und beobachtete ſie doch geuau.

Aber ſie vertandelten, verkußten hochſtens die
ſo herrliche Gelegenheit, und rukten nie vor
warts. Nun trat ich als Miitler auf, ſprach
von der Wahrſcheinlichkeit einer baldigen, ſehr
mogliche Trennung, von der Gewißheit, daß

der alte Graf nie ſeine Einwilligung zu dieſer
Liebe geben konne und werde, und angſtigte die
Verliebten mit dieſen und ahnlichen Vorſtellun—

gen durch einige Tage ſo lange, ſo unaufhorlich,
bis ſie endlich verzweiflungsvoll zu meinen Fuſ—

ſen ſanken, und um Tod oder Rettung flehten.

Jch
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Jch ward ſehr naturlich durch ihr Wimmern
und Flehen geruhrt, gelobte das Aeußerſte zu
wagen, und ſchlug eine heimliche, aber bundige

Heunath als das einzige Rettungsmittel vor.
O es war eine Freude, zuzuſehen, wie die hung—
rigen Fiſche ſogleich nach dieſer ſchonen Angel
ſchnappten, wie ſie feſt dran zappelten, und nicht
loszureiſſen waren. Sie unterſtuzten meinen
Vorſchlag ſelbſt mit vielen Scheingrunden, be
wieſen aus hundert vorhergegangnen JFallen,

daß das Herz des alten Grafen edel und gut
ſei, daß er gewiß verzeiben und vergeben wer
de, wenn Aenderung der Sache nicht mehr in
ſeiner Gewalt ſtunde. Sie flehten aufs neue
um Ausfuhrung des Vorſchlags, und ich ge—
lobte, ſie heute auf ewig mit einander zu ver
binden.

Landegg. Ach nun wirds helle, nun
ſchwindet der Nebel und die Sonne dringt
durch! Jhr ſeid nicht mit einem Stukchen Lan—
de, mit der oder jener Veſte zufrieden, ihr wollt

bei dieſer Gelegenheit der ganzen Grafſchaft
habhaft werden!

Statthalter. Richtig und herrlich ge—
ſchlofſen! Ja dies will ich bald und ſicher aus—
fuhren. Die Handlungen gehen vor ſich, die
Folgen konnen nicht ausbleiben. Der junge

Graf
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Graf Ferdinand ſtirbt gewiß und bald Kaum
wird die iddliche Wunde, welche ſein Tod dem
Alten ſchlug, zu bluten aufboren, ſo werden
ganz naturliche Folgen ohne mein weiteres
Wurken die ſchandliche Heurath ſeiner Erbtoch—

ter mit dem armſten ihrer Edelknechte ſeinem
Auge entdetken. O dann wird er wuthen und
toben, wird vielleicht vergeben wollen, und nicht

vergeben konnen!

Landegg. Nicht konnen? Warum nicht!

Statthalter. Weil die vielen Edlen der
Grafſchaft unmoglich den Nachkommen eines

Eppenbergs huldigen und gehorchen werden.
Gieb uur Acht, wie's dann gahren und brauſen

wird! Wie alles ſich dagegen auflehnen, und
ſo das Herz des Alten noch mehr preſſen

wird?Landegg. O laßt mich enden! Laßt mich

vollends euren Plan erzahlen, damit ihr einſe—

het, eb ich ihn ganz faſſe! Dann tretet
ihr wieder als Mittler auf. Sucht dem ge—
angnigten Alten aus wahrer Menſchenliebe oft
und taglich heinn. Bezeigt ihm euer Mitleid
im vollen Maaße, ſprecht von ſchwerer Strafe

Gottes, die oft bis ins dritte, vierte Glied
wurkt! Schlagt rum einzigen Verſohnungsmit—
tel den heiligen Aufenthalt in einem Kloſter

vor;
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vor; und willigt dann der arme Alte eiu, ſo folgt

ganz naturlich die Vergabung der erbloſen Graf—
ſchaft ans Kloſter nach, und ihr werdet Be—

herrſcher von Toggenburg!.

Statthalter. Richtig und herrlich ge—
ſprochen! Wanns dann ſo kommt, ſo wird mein
Kanzler vandegg Obervoat der mauchtigen Graf

ſchaft, und genießt die Fruchte ſeines Fleiſſes
in Ruhe, denn keiner der Edlen wird ſich der
Vergabung widerſetzen, jeder wird froh ſeyn,

daß er dem Gotteshauſe gehort, und an un—
ſerm Gebete Theil nehmen kann.

Candegg. St! hort ihr nichts! Es
ſchleicht im Vorgemache herum! Wenn ſie's
waren!

Statthalter. Richtig! (leiſe) dann ware
dies der glucklichſte Tag meines Lebens! Geh
hinaus, und fuhre ſie herein!

Landegg. Geht ab)

Statthalter. Muß nun wieder ſcheinhei—
lig und gleißneriſch thun! Muß den Schaafs—
pelz umhangen, damit die armen Schaflein den

reißenden Wolf nicht erblikken. Wenn nur all—
zugroße Freude nicht mein Verrather wird,
ich weiß zuverſichtlich, daß ſie aus allen meinen

Mienen ſchadenfroh hervor gult! Ach, es iſt

ſo
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ſo ſchwer ſich zu verſtellen, und thut ſo wohl,
wenn man ſeyn kann, was man iſt! Guter
Landegg, mit dir will ich mirs noch oft herzlich
wohl ſeyn laſſen! Er iſt mein Mann, mit ihm
will ich wurken und weben an meinem Gluke,
an meiner Große, und niederſturzen, was ſich

mir entgegen ſtemmt.

Zweiter Auftritt.

Der Statthalter. Schenk Candegg. Grafin
Mathilde. Eppenberg.

Statthalter. «hnen entgegem Willkom—
men! Willkommen! Schon glaubte ich euch
heute nicht mehr zu ſehen! ker drutt Eppenbergs
Hand) Wie gehts, mein angenommner Sohn?

Eppeinnb. Wohl und gut, weunn ihr mein
Vater bleibt, und mir euren Schuz nicht ent—
zieht. Vater! Retter und Troſter! wir kom
men, feſt eniſchloſſen, das unauflosliche Band

zu knupfen, und hoffen, daß ihr unſre Bitte
gewahren werdet.

Statthalter. Euer Flehen zwang mir den
Schwur der Gewahrung ab, und ich will ihn
halten! Vorher aber iſts Pflicht, mit euch, Gra—

fin, noch einige Worte zu ſprechen. Jhr opfert

eurem
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eurem kunftigen Gatten viel, vielleicht alles
auf.

Mathilde. Vater, ich liebe ihn uber alles,
ich liebe ihn unausſprechlich, und ſolch eine
Liebe iſt des großten Opfers werth. Mein
Gluk, meine Ruhe, meine Wonne iſt er! Nur
in ſeinen Armen kann ich dies alles finden!
Glaubt doch meinen Worten, mit denen mein
Herz ſo ganz ubereinſtimmt! Jch wurde die
Krone des Kaiſers verſchmahen, wenn ein an
derer als Eppenberg ſie mir bote!

Stauthalter. Es iſt moglich und wahr—
ſcheinlich, daß eures Vaters Herz ſich bei der
Entdekkung doch nicht erweichen laßt, daß er
euch und Eppenbergen aus ſeiner Burg ver—

ſtoßt! Wer wird dann euch ſchutzen und nah—
ren?

Mathilde. Der, welcher die jungen Ra—
ben futtert, und die Lilien auf dem Felde klei—
det, wird uns nicht verlaſſen, und dann auch

noch unſer Vater bleiben. O ich habe mir
ſchon oft das Aergſte getraumt: ich ſah mich ver

ſtoßen, verfolgt, und irrte mit meinem Eppen—
berg durch ungebahnte Wege, ſchlief auf durrem
Laube, und nahrte mich mit Wurzeln! Aber
die Vorſtellung aller dieſer Leiden erſchutterten

meine Standhaftigkeit nicht, denn er war bei

mir,
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mir, er wachte an meiner Seite, und ſchalte
die Wurzeln, welche mir dann herrlich ſchmek—

ten.

Statthalter. Solch eine feſte, reine Lie—
be verdient Belohnung, und wenn ihr dieſe in

der Ehe mit ihm findet, ſo ſoll ſie heute noch
vollzogen werden. Mein Buſenfreund; ein
Prieſter meines Kloſters, harrt euer ſchon ſeit
einer Stunde in der Kapelle. Landegg und
ich werden Zeugen eures Schwures ſeyn, den
kein Menſch mehr aufloſen kann.

Eppenb. O Mathilde! haſt du's gehort,
gefaßt? Kein Menſch kann den Schwur mehr
loſen, welchen ich dir izt leiſten werde! Ach ich

kanns nicht faſſen! Dein! Dein zu ſeyn auf
ewig!

Statthalter. Seid ihr auch fur jeden
Nachſpaher ſicher? Bemerkte keiner eures Ge

folges, daß ihr euch dem Kloſter, und meiner
Wohuung nahtet?

Eppenb. Keiner! Dafur ſeid ruhig und
ſicher. Mathilde wahlt immer abſichtlich die
alteſten Knechte zu ihrem Gefolge. Sie ſinds
gewohnt, daß wir unter dem Vorwande der
Jagd uns ſogleich im Forſte von ihnen trennen;
ſie ſchlafen indeß ruhig, und danken es oben—

drein
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drein dem guten Herzen der Grafin, daß ſie ih—
rer alten Knochen ſchont, uud ohne ihren Bei—
ſtand das Wild aufſtobert.

Statthalter. So kommt denn, Kinder,
kommt! Jch wage viel, denn wenn es einſt ver—
rathen werden ſollte, daß ich der Forderer eu—
rer Liebe war, ſo konnte der Zorn eures Vaters

ſchwer auf mich fallen. Doch euch zu Liebe
wagte ich noch weit mehr! Kommt, damit ich
bald das Vergnugen genuſſe, euch alßz Eheleute

zu umarmen.

(Alle gehen ab.)

Dritter Auftritt.
Ein Saal in Graf Toggenburge Veſte.

Graf Sriedrich. Viele Edelknechte, gleich
darauf Luttisburg.

Graf Friedrich. (ſchon im Reden begriffen)
Puzt eute Ruſtungen, laßt die Federbuſche we—
hen, und tummelt die Roſſe, damit der Zug feſt—

lich beginnt. Mit Aufgang der Sonne ziehen
wir aus, ſputet euch alſo, denn ich will ihn zu
Moßnang empfangen, wo er mit dem fruhſten

eintreffen wird! (Luttisburg tritt ein) Geht,
und veranſtaltet alles! (die Edelkuechte gehen ab)

Nun, Luttisburg, wie lauten deine Nachrich
ten?

B Lut
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Luttisburg. Euer Kundſchafter hat recht
geſehen! Alles iſt reine Wahrheit!

Gr. Sriedrich. Wahrheit? Unmoglich!
Solch ein ſchwarzer Undank, ſolche nie erlebte
Untreue ware Wahrheit? O Luttisburg ſei
nicht ſo grauſam, ſei barmherziger! Verſohne
mich wieder mit der Menſchheit! Laß nicht zu,
daß ich in meinem Schmerze ihr fluchen muß!
Sag, es ſei eine Mahre, eine ſchandliche Luge!

Luttisburg. Glaubt mir, edler Herr, es
wird meinem Herzen ſchwer, euch ſo unange
nehme Bothſchaft zu bringen; aber will ich
mich nicht ſelbſt des Undauks, der euch ſo wehe

thut, ſchuldig machen, ſo muß ich meinen Ra—
bengeſang nochmals wiederholen: Alles iſt reine
Wahhrbeit!

Gr. Sriedrich. Ach das ſchmerzt! das brennt!
das nagt am vaterlichen Herzen! Nun immer
hin! Erzahle mir alles! ich will gelaſſen zuhoren,

uno denken: der da oben wolle mich prufen!
Sage an: wie lauten deine Nachrichten?

Cuttisburg. Eurem Befehle zuſolge, ver
kleidete ich mich als Knecht, zog nach der Klo
ſterherberge, und ließ mir dort einen Krug Wein

reichen. Jch nahm meinen Plaz am Fenſter,
von wo aus ich den ganzen Hof, und vorzuglich

des Statthalters Wohnung uberblikken konnte.

Ein
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Einmal hatte ich den Krug geleert, als Eppen—
berg mit der Grafin langſam durch den Kreuz—

gang heraufſchlich, und behende mit ihr in des
Statthalters Thure hinein ſchlupfte. Zum vier—

tenmal ließ ich mir eben den Krug ſullen, als
beide wieder von dort heraus traten. Der
Statthalter und ein mir unbekannter Ritter
geleiteten ſie durch den langen Gang hinunter.
Am Ende blieben ſie ſtehen, koſten ſehr freund—
lich, und nahmen endlich den Abſchied mit war

mer Umarmung und Kuſſen.

Gr. Sriedrich. Mit Umarmungen, mit
Kuſſen lohnt er alſo dem Feinde meines Hau
ſes? dem Kranker meiner Rechte! Ach es iſt
ſchandlich, aber noch mehr als ſchandlich, daß

mein eignes Blut, daß meine Tochter dabei ſte—
hen, und den Verrath billigen konnte!

gůttisburg. Es wurmte mir auch wak
ker, und hatte ich ein Schwerd an der Seite
gehabt, ich ware hinzu geſprungen, und hatte
die Judaskuſſe gewiß verhindert. Zorn und
Wuth ſchnurten mir auch ſo gewaltig die Kehle
zu, daß ich keinen Tropfen Wein mehr hinun—
ter ſchlukken konnte. Jch eilte ins Freie, nahm
einen Seitenweg, erreichte mein Roß, und jagte
es vorwarts.

Gr. Sriedrich. Jſt Eppenberg ſchon ruk—

gekehrt?

B 2 Lut
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Luttisburg. Noch nicht. Aber ich ſah
ſie langſam vom Forſte einherziehen! Jch muß—

te nuch erſt umkleiden, ehe ich zu euch kam.
Sie mufſen alſo bald eintreffen. Hort ihr
Roßtritte? (er eilt ans Fenſter) Sie ſinds!
Evben ſteigt die Grafin ab! Eppenberg halt ihr
den Bugel! D ſie lohnts ihm mit ſehr freund—
lichem Biitke!ær Gr. Friedrich. Eile hinab! Epper berg

4 ſoll zu mir kommen! Straks! Augenbliklich!ti

J Du harrſt dann im Vorgemache, bis ich dich
ruffe! cLuttisberg eilt ab)

(Graf Friedrich wirft ſich in einen Geſſel, man ſieht

deutlich, dak ſein veri kampft Er ſteht laF

ng am5— auf, ſchließt ein Wandkaſtchen auf, nimmt eine
Pergamentrolle heraus, und legt ſie auf den Tiſch)

gee

Vierter Auftritt.
Graf Sriedrich. Eppenberg.

Eppenberg. Edler Herr, ihr habt be—
fohlen!

Gr. Sriedrich. (lſich faſſend, auf- und abge

hend) Wo warſt du?

Eppenberg. Jch habe mit Grafin Ma
2 thilde im Forſte gejagt.

t Gr. Sriedrich. Habt ihr viel Wild er
R legt?S

Eppen
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Eppenberg. Der Tag iſt zu heiß. Die
Thiere ſuchen Schatten im Dikkichte, wohin wir
uns nicht wagen wollten.

Gr. Sriedrich. Und weiltet doch ſo lange?

Eppenberg. Der Schatten behagte der
Grafin! die allzugroße Hitze hatte ſie ermudet,
ſie ruhte, bis die Sonne ſich ſenkte.

Gr. Friedrich. Jhr wart alſo nur im For
ſte? Sonſt nirgends?

Eppenberg. (betreten) Nirgends?

Gr. Sriedrich. Beſinne dich wohl! Ueber—
lege, was du ſprichſt! Wurklich nirgends?
(Eppenberg will ſprechen) St! Nicht zu eilig,
du haſt Zeit zur Ueberlegung! (Er naht ſich
ihm, ſieht ihm ſcharf ins Geſichte, Evpenberg ſchlagt
die Augen nieder und ilttert) (eine lange Pauſe)

Nun, Eppenberg, ſonſt nirgends?

Eppenberg. (4uſſerſt verwirrt) Jch wußte
wurklich nicht!: Solilte irgend jemand
euch eine Unwahrheit, oder

Gr. Friedrich. Ermanne dich? Duſprichſt
ohne Sinn! Jch will herzlich gerne harren, bis
du dich gefaßt haſt, und verſtandiger ſprechen

kannſt!

Eppenberg. (fur ſich) Allmachtiget! Was
ſoll ich thun! (eine neue Pauſe.)

Gr.
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Gr. Sriedrich. Du ſchweigſt? Nun?
Alſo wurklich nur im Forſte? Doch da du es
ſo oft bekraftigt haſt, und nun ganz ſchweigſt,
ſo muß ich es ja wohl glauben. Auch war
dies nicht die eigentliche Urſache, warum ich
dich ruffen ließ, ich wollte wichtigere Dinge mit
dir ſprechen. (er legt ſeine Hand auf Eppenbergs

Schurter) Dein Vater war ein treuer, ein bie—
derer Ritter! Er rettete mir in dem unglukli—
chen Gefechte gegen die Eidgenoſſen das Leben!

Sein Korper war mein Schild, und als er auf
dem Schlachtfelde ſtarb, ſchwur ichs in ſeine
blutende Hand, daß ich dein Vater weirden
wollte. Sprich nun, habe ich Wort gehalten?
Habe ich meinen Schwur redlich erflillt?

Eppenberg. (in großter Verlegenheit, bis
azu Thranen gerubrt) O nur allzu redlich! Jch
habe euch ja alles zu verdanken! Was ware ich
ohne euch?

Gr. Sriedrich. Jch danke dir fur dein
Zeugniß! Noch habe ich aber einen Wunſch
deines Vaters zu erfullen. Er bat mich, ſeine
verpfandete Veſte zu loſen! Geſtern that ich's,
und ſie iſt von izt an dein Eigenthum! Ziehe
hin! Nimm ſie in Beſitz und erinnere dich ſtets,
daß deines Vaters Treue ſie dir erworben hat.

Eppen
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Eppenberg. Edler Herr! Jch bin! O ich
vermags nicht, euch zu danken! Seid

Jch wollte O bleibt ſtets mein Vater!
Gr. Sriedrich. (mit Nachdruck) Jch wer—

de deiner nie vergeſſen! Geh! Sohn meines
Erretters! Geh und lebe vergnugter als ich!

Eppenberg. (ſinkt zu ſeinen Fuſſen nieder.
Er will ſprechen, und vermags nicht) (ſtammlend)
Louns euch der Ewige! c(er eilt haſtig nach der
Thure)

Gr. Friedrich. Eppenberg! Du gehſt
wurklich? Haſt mir nichts zu ſagen? Nichts
zu entdekken und zu bereuen? Auch neue Wohl—
thaten erweichen dein verſtoktes Herz nicht?
O du biſt ein vollendeter Boſewicht, der mit
meiner Nachſicht Spott treibt, und mein Mit—
leid verhohnet! Du verdienſt keine Barmher—

zigkeit! Du forderſt trozend Strafe, und ſie
ſoll dir im vollen Maaße werden! Luttisburg!

cuttisburg. (tritt ein) Edler Herr!
Graf Sriedrich. Sendet nach dem

Thurmwachter! Er ſoll mit Reiſigen und Ketten

erſcheinen und den Boſewicht (auf Eppenberg
zeigend) im Thurme verwahren.

Luttisburg. (eilt ab)

Eppenberg. Edler Herr! ich
Gr.
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Gr. Sriedrich. Kein Wort mehr mit
mir! Es wurde vergetöens verſchallen! Wende
dich an Gott, und verſohne dich mit ihm! Da!
Lies! (er wirft iym die Pergamentrolle zu) Lies
laut! Jch ließ dich leſen lehren, aber warlich
nicht zu dieſem Gebrauch! Lies und bekenne
deine Schande laut! Jch gebiete es!

Eppenberg. (ieſ ritternd, oft furchtet er das
Aergſie zu leſen, ſtokt, faßt neuen Muth und lieſt
weiter. „Konrad des heiligen römiſchen Reichs
Furſt und Abt zu St. Gallen eutbietet Friedri—

chen Grafen zu Neu-Toggenburg ſeinen freund—
nachbarlichen Gruß, und ſendet ihm ſeinen va
terlichen Segen! Nachdem ich ſchon alt und
lebensſatt, durch ſchwere Fehde und blutige
Kriege entkraftet und darnieder gedruckt bin,

ſo habe ich als ein Verkundiger des Friedens
und Prieſter Gottes ſchon dfters den Allmachti
gen angefleht, daß er mir Friede mit allen mei
nen Nachbarn, und Einigkeit mit allen meinen
Feinden gnadiglich verleihen wolle, habe daher
auch ohne Raſt und Ruhe alles angewendet,
um die Zwiſtigkeiten zu beenden, die ſchon
ſo lange Jahre zwiſchen uns und eurem Hauſe
vbwalten. Vielleicht hatte ich auch dies gott
gefallge Werk noch vor meinem Tode voll—
bracht, wenn nicht mein Statthalter, dann
auch mein Lehuprobſt, und viele andre meiner

Kon
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Konventualen ſich jedem Vergleiche, denſlich
euch bieten will, mit der Behauptung wider—
fezten, daß Fehde mit euch izt mehr als je no
thig und rathlich ſei, weil einer eurer getreu—
ſten Diener ſich zu ihrem Freunde erboten, und
alle eure Anſchlage gegen das Kloſter uns ver—

rathen wurde. Jch habe Zeit meiner ſchweren
Regierung oft und viel gekampft, aber immer
mit Unwillen, und uberlaſſe, wenn ich auch izt
noch kampfen muß, den Ausgang der Fehde
Gott dem Allmachtigen. Daher ſei's ferne von
mir, Verratherei zu nuzzen, deswegen warne
ich euch freund- und nachbarlich, den jungen

Eppenberg eures Vertrauens nicht mehr werth
zu halten. Er pflegt geheime Freundſchaft mit
meinem Statthalter, und ſucht ſogar das Herz
eurer Tochter von euch abwendig zu machen.
Schon mehr als einmal haben mir meine Ge—
treuen die Nachricht gebracht, daß Eppenberg
ſamt eurer Tochter den Statthalter heimzuſu—
chen kommen, und ſtundenlang bei ihm verwei—

len. Sendet ihnen, wenn ſie ausziehen, Spaher
nach, und ihr werdet erfahren, daß ichs redlich
meine, und ofne Wahrheit ſpreche. Wollt ihr
dann zum Lohne  meines Biederſinns mir die
Veſte Jberg, auf welche ohnehin mein Kloſter

die gerechteſten Anſpruche hat, im gutlichen
Vergleiche abtreten, ſo will ich die Anſchlage

eurer



va

te

J

ti A

ult

gee

;J

v 3

Ar vg

ar ft.

äz

18

it

J

26

eurer und meiner Feinde vernichten, die Macht
meines Amtes und meiner Wurde volllommen
handeln, und einen ewigen Frieden mit euch
und euren Nachkommen ſchluſſen, damit auch
ich in Ruhe und Friede in meine nahe Grube
fahren kann. Erwagt den Antrag, und gebi
mir bald Beſcheid!“ cer ſteht mit uniedergeſchlage—
nen Augen, und ſtillſchweigend vor Friedrichen.)

Gr. Sriedrich. Du kennſt nun deine Ankla—

ge? Wie willſt du dich gegen ſie vertheidigen?

Eppenberg. Jch bin unſchuldig! War
euch ſtets treu und ergeben, werde es ewig ſeyn!

Gr. Sriedrich. Schandlicher Heuchler!
(er reißt ihm die Rolle aus der hHand. Unſchuldig?
Unſchuldig? Wiſſe! Jch habe den Rath des
Abts befolgt, habe heute euch Spaher nachge
ſandt. Warſt du mit meinem ungerathnen
Kinde nicht im Kloſter?

Eppenberg. Edler Herr, ja! Wir waren
dort!

Gr. Sriedrich. Haſt du mit ihr nicht den
argſten Feind meines Hauſes heimgeſucht? Haſt

du nicht einem andern Judas gleich den Statt—
halter im Kreuzaange offentlich gekußt? Ent—
ferne dich! Du haſt mich ſchandlich verrathen!

haſt das Herz meiner Tochter verfuhrt, und

mir
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mir entriſſen! O bei Gott! Jch will, ich muß
dieſe gottloſe That rachen.

Eppenberg. Vater! Wenn ihr wußtet!
Sprecht mit eurer Tochter! Jch bin ſtrafbar,
ich bin mehr als dies; aber Gott ſei's geſchwo—
ren, ein Verrather bin ich nicht!

Gr. Friedrich. Dein Laugnen ſoll dir nichts

fruchten! Binnen drei Tagen erwarte ich rei—
nes, ofnes Bekenntniß all deiner verratheriſchen
Handlungen, all deiner Thaten, oder, ſo wahr
mir Gott helfe, du bluteſt unter dem Beile des

Henkers.

Eppenberg. cwill ſprechem

Gr. Sriedrich. Geh! kein Wort mehr! Jch
habe geendet! Du haſt meinen Schwur gehort,
und ich werde ihn halten. Luttisburg!

Funfter Auftritt.
Vvorige. Luttisburg.

Gr. Friedrich. Jſt der Thurmwachter hier?

Luttisburg. Zu eurem Befehle, geſtren
ger Herr!

Gr. Sriedrich. Ueberliefere ihm den Bu
ben. Er ſoll ihn feſt ſchlieſſen und eng verwah
ren. Sein Kopf ſei mir fur ihn Burge!
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Luttisburg. Gu Eppenberg) Folgt mir!

Eppenberg. Edler Herr, thut, was ihr
wollt! Aber bedenkt, daß mein Vater ſein Le
ben fur euch aufopferte, daß ſein Blut in mei—
nen Adern rollt, und ich keiner Verratherei fa—

hig bin! (geht mit Luttisburg ab)

Sechster Auftritt.
Graf Friedrich, ſogleich darauf Luttisburg.

Gr. Friedrich. (gebt mit großen Schritten auf
und ab, und wiſcht ſich Thranen aus den Augen)
Luttisburg!

Luttisburg. Was ſteht zu eurem Befehle?

Gr. Friedrich. Wo iſt meine Tochter?

Luttisburg. Wie ich Eppenbergen zu euch
rufte, ging ſie nach dem Garten!

Gr. Sriedrich. Jch will ſie ſprechen!

Luttisburg. Edler Herr, izt nicht! Jhr
ſtid im Zorne! Es iſt euer Kmd!

Gr. Sriedrich. Ein Kind? Ein Kind?
Verdient ſie wohl dieſen Namen, da ſie die Un—
terhandlerin meiner Feinde iſt, mich verrathen,
vielleicht mein Leben an ſie verkaufen will!

Luttisburg. Jhr urtheilt zu ſtrenge! Jm
mer iſt ſie nur die Verfuhrte. Leicht moglich,

daß



29
daß ſich eine machtigere Leidenſchaft ins Spiel

miſchte, daß
Gr. Friedrich. Wie meinſt du dies?

Lguttisburg. Verzeiht meinem vielleicht
zu voreiligen Urtheile! Vielleicht hat die blu—
hende Geſtalt des Eppenbergs Eindruk auf
das Herz eurer unerfahrnen Tochter gemacht,

vielleicht hat der Nichtswurdige dieſen Eindruk
zu ſeinem Vorbaben benuzt, und zu ſeinen ver
ratheriſchen Abſichten gemißbraucht.

Gr. Sriedrich. O das ware doppelt ſchrek
lich! Dann dann waren alle meine Ausſich
ten vernichtet, dann ware ich der ungluklichſte

Vater! Freund, du haſt mein Herz todlich ver—
wundet. Wann ſie wurklich ihn liebte! Nicht
von ihm laſſen, keinen andern wahlen wollte!
euttisburg, du haſt furchterlichen Sturm in
mir erregt!

cuttisburg. Noch iſt's nur Muthmaßung!

Gr. Friedrich. Die aber nur allzu nahe
an Gewißheit granzt! Du urtheilſt recht und
wahr: Nur Liebe kann das Herz eines Kindes
von ſeinem Vater abwendig machen, nur Liebe

kann das beſte Herz vergiften! O ich muß Ge—
wißheit haben! Jch muß andere Maasregeln
ergreifen, muß meinen ganzen Plan andern.

Steh
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Steh mir bei, treuer Freund, hilf mir einen
neuen ordnen.

Luttisburg. Befehlt eurem Diener!
Meine Fauſt, mein Herz, mein Kopf ſei euch
ganz gewidmet.

Gr. Sriedrich. Die lezten Nachrichten aus
Jtalien beunruhigen mich ſehr. Die Geſund—
heit meines Ferdinands welkt dahin, und mir
bleibt wenig Hofnung, in ihm meinen Erben
wieder zu ſehen. Um dann in dieſem traurigen
Falle wenigſtens meiner Tochter die Grafſchaft
zu ſichern, habe ich mit dem alten Uznach den
Vertrag geſchloſſen, daß ſein Sohn meine Toch
ter ehlichen ſoll. Mit ihm ſtehen viele der Mach

tigſten im engen Bindniſſe, und er hat Macht
und Gewalt, das Erbe, welches er mit ge
nuſſen wird, gegen alle Anfalle und ungerech
ten Angriffe manniglich zu vertheidigen.

Luttisburg. Um deswillen rathe ich euch
um ſo mehr Maßigung, damit ihr, im Falle
ich wahr urtheile, nicht das Herz eurer Toch—
ter brecht, und kinderlos ſterben mußt. Ohne
Zweifel iſt der unbekannte Gaſt, von dem ihr
ſchon oft ſpracht, und dem ihr morgen entge—
gen ziehen wollt, der junge Graf von Uznach?

Gr. Sriedrich. Er iſt's! Ein ſchoner blu
hender Jungling voll Edelmuth und Biederſinn.

Jhn



ſchaft, ihn feſſelt nur der allgemeine Ruf, daß
meine Tochter, eben ſo tugendhaft, als ſchon ſei.

Er ſelbſt beſchwor mich, die Abſicht ſeiner Her—
kunft allen meinen Leuten, ſelbſt meiner Toch—
ter zu verhelen. Jch will, ſprach der wakre
Junge, nicht als beſtimmter Gatte vor ihr er—
ſcheinen, will erſt ihr Heri, und dann euer Ja
wort zu gewinnen ſuchen. Urtheile nun ſelbſt,
welche herrliche Zukunft ich mit Recht mir trau—

men konnte, und wie ſchnell deine ſchrekliche
Muthmaßung ſie mir auf einmal raubt!

Luttisburg. Wollte Gott, ich ware ein
falſcher Prophet geweſen! Trift aber auch mei
ne Weiſſagung ein, ſo iſt um deswillen noch
nicht alles verloren. Die Abſicht des jungen
Grafen kann alles wieder gut machen. Bleib
bei ſeinem Plane, laßt ihn nicht als den be
ſtimmten Gatten, laßt ihn nur als einen ange

nehmen Gaſt in eurer Burg erſcheinen. Sein
Tugend, ſeine Schonheit wird der verblende
ten Grafin bald die Augen ofnen, ſie wird we
nigſtens den elenden Eppenberg mit dem ſcho—

nen Grafen Uznach zu vergleichen anfangen,
und traun, ich mußte das Herz der Weiber nicht

kennen, wenn die Vergleichung nicht zum Vor
theile des leztern ausfiele.

Gr.
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Gr. Sriedrich. Du biſt ein meiſterhafter
Troſter! Verſtehſt's herrlich, angenehme Hof—
nungen zu wekken.

ri Luttisburg. Ohne wahrſcheinlich guten Er—
folg wurde ich ſie nicht zu wekken ſuchen. Noch
kann ich auch ſelbſt nicht fur den ganzen Erfolg
ſtehen, aber immer werdet ihr mit Gute mehr
als mit Zwang ansrichten.

Gr. Friedrich. Bin ganz deiner Meinung!
Hatte ich eher mit dir geſprochen, ich wurde
ſelbſt den Verrather Eppenberg glimpflich be—
handelt, ihn nicht eingekerkert haben. Liebt
ſie ihn wurklich, ſo wird dieſe Handlung ihr
Herz gegen mich emporen, es noch mehr von
mir abwendig machen.

Luttisburg. Wohl geſprochen! Aber auch
hier iſt noch Rath zu finden! Seine Gefan—
genſchaft hat wenigſtens den Nuzzen, daß ihr
ſicher und gewiß erfahren konnt, ob eure
Tochter ihn wurklich liebt. Jhre Furbitte wird
euch ſogar von dem Grade derſelben deutlich

uberzeugen, und nach dieſem mußt ihr eure
Maasregeln nehmen. Jſſt ihre Furbitte nicht
dringend-, nicht anhaltend, ſo kann wohl ihr
Auge, aber ihr Herz noch nicht geblendet ſeyn.

Weint ſie aber, wirft ſie ſich zu euren Fuſſen,
ringt ſie die Hande, ſo liebt ſie ihn wurklich,

und

J

v 3.

t



und dann mußt ihr euch auch ganz anders be
nehmen.

Gr. Friedrich. Und wie, geprufter Freund,
wie?

gcuttisburg. Dann mußt ihr den lieben—
den Herzen nicht alle Hofnung rauben, und
euch zwar immer ſtellen, als merktet ihr die Lei—

denſchaft eures Kindes nicht, aber ihr auch eben E

zer Zeit ihren Ritter wieder zu ſehen heffen, J

ſo wenig die Große von Eppenbergs Verbrechen
entdekken. Sagt ihr, daß er nicht rittermaſ—
ſig gehandelt, und dafur einige Monden im rü
Gefangniſſe bußen ſoll. Vermindert um ihrer

EFurbitte willen die Dauer deſſelben bis auf ei

nen Monden, ihr werdet dadurch ihr Herz zur
Dankbarkeit verpflichten, ſie wird nach ſo kur—

erd
ruhig den Tag ſeiner Befreiung erwarten, und
indeß die Vorzuge des fremden Gaſtes kennen 1]

lernen. uneunGr. Sriedrich. Dein Rath iſt gut, ruffe
J

meine Tochter, damit ich ihn ausfuhren kann.
ELuttisburg. Auf dieſe Art wurdet ihr al—

g
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les verderben. Laßt das Gerucht von Eppen—
bergs Gefangenſchaft wurken, es wird bald zu e
ihren Ohren, und ſie dann ſicher zu euch kom— u
men. Furte ich nicht ihre Stimme?
Seht! ich hab's errathen! ir
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Gr. Friedrich. Laß mich mit ihr allein,
damit ſie ohne Zwang ſprechen kann. (uttisburg
(geht ab, Mathilde begegnet ihm unter der Thure.)

Siebenter Auftritt.

Graf Sriedrich. Mathilde.
Mathilde. ſſie eilt auf ihren Vater zu. Angſt

und Kummer herrſcht in ihrem Bucke) Mein Va
ter! Jſts wahr, daß ihr Eppenbergen, mit
Ketiten belaſtet, in den Thurm ſchiktet?

Gr. Friedrich. ckalt) Es iſt ſo! Seine
Auffuhrung behagte mir ſchon lange nicht! Er

hais verdient, und mag einige Stunden dafur
im Kerker bußen! Doch was kummert ſeine
Gefangenſchaft dich?

Mathilde. Nein, Vater, wenn ihr ſtrafen
wollt, ſo ſtraft mich. Jch, nur ich habe Strafe
verdient! O Verſtellung kleidet euer redliches
Angeſicht nicht! Jhr wißt alles!

Gr. Friedrich Was ſoll ich wiſſen? Daß
Eppenberg oft mit dir auf die Jagd zog, dich
noch dfierer zu dem großten Feind deines Va
ters fuhrte, dies weiß ich, aber daß du ſeine
boſe Abſicht eingeſehen, dich mit ihm zu glei—
cher Abſicht verbunden hatteſt, dies werde, dies

kann ich nicht glauben, denn du biſt mein Kind,

und



und ich kenne dein Herz! Drum ſei unbekum—
mert! Sein Verbrechen verdient zwar Strafe,
aber ein paar Monden langes Gefangniß wird

ihn ſchon zur Beſſerung bringen, und erfolgt
dieſe, ſo verſpreche ichs deiner Furbitte, daß
ich alles vergeſſen will.

Mathilde. Vater, um Gottes willen ſeid
barmherziger! Verbergt euern Zorn nicht unter
dieſem kalten froſtigen Blikke! Schuttet ihn aus

uber die Schuldige, ſie hat ihn verdient, aber
laßt mich bei dieſer Verſtellung nicht das Aerg—

ſte vermuthen! O es ware ſchreklich! O es
wurde euch kinderlos machen, wenn ihr
ſeht wie ich bei dem moglichen Gedanken ſchon

zittere und bebe wenn ihr ihn vielleicht eu—
rem Ehrgeize opfern, und morden wolltet.

Gr. Friedrich. Mathilde! Wie ſprichſt du?

Mathilde. O laßt mich enden! Laßt euch
alles offenbaren, was euer kalter Blik zu wiſ—
ſen verneint! Jhr werdet daraus erfahren, daß
ſein Weh, ſein Ungluk, ſein Tod, auch mein
Weh, mein Ungluk, mein Tod ſei! Ja, Va
ter, unſere Herzen ſind eins, ihr todtet mich mit
ihm! Ach! Erbarmt euch meiner! Gonnt mir

Zeit! czu ſeinen Fuſſen niederſinkend) Jch will's
verſuchen, euch meine namloſe Liebe zu ſchil—

dern!

C2 Gr.
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Gr. Friedrich. (Sie aufhebend) Kind! Ma
thilde! Einſt wahrſcheinliche Erbin der großen
Grafſchaft Toggenburg! erhole dich! Bedenke,
mit wem, und von wem du ſprichſt! Eppen—
berg iſt einer der geringſten meiner Edelknechte,

wie konnte der Vermeßne es wagen, ſeine Au—

gen auf dich zu richten? Wie konnteſt du ſo
weit dich erniedrigen, dieſen ſtrafbaren Blik zu

dulden?
Mathilde. O fragt nicht, wie's hat ge—

ſchehen konnen, da es ſchon geſchehen iſt! Jch
ermunterte ſeinen Blik, wenn ſein Auge, geblen
det von meiner zuſalligen Große, ſchuchtern zur
Erde ſank. Jch gab ſeiner Miene Worte, ich kam
ſeinem ſtammlenden Bekenntniſſe mit offnem
Herzen entgegen! Jch bin alſo die Schuldige, er

nur der Verfuhrte.
Gr. Sriedrich. Auch ſoll er um deines ſo

treuen Geſtandniſſes willen für dies große und
neue Verbrechen nicht langere und ſtarkere
Strafe dulden; deiner Furbitte wegen will ich
ſie ſogar mindern. Er ſollte wenigſtens ein
halbes Jahr im harten Gefangniſſe bußen; um
dich ganz von meiner Gute zu uberzeugen, ſoll
er nur einen Monden lang dort verweilen.

Mathilde. Dank! o herzlichen, warmen
Dank fur dieſe große Gute! Aber ſeid nicht
halb, was ihr ganz ſeyn konnt. Verzeiht alles

unbe



37

unbedingt! Jch kann ohne ihn ſo lange nicht

leben!

Gr. Friedrich. Mathilde! du mißbrauchſt
meine Geduld eben ſo ſehr wie meine Gute!
Du vergißt, daß du nicht nur mit dem Vater,
ſondern auch mit dem Grafen von Toggenburg
ſprichſt, dem ſeine und ſeiner ruhmwurdigen
Vorſfahren Ehre zu ſehr am Herzen liegt, als
daß er je zugeben konnte, daß der lezte Zweig
dieſes erhabnen Geſchlechtes zur Frau eines
Edelknechts herabſanke! Genug und ubergenug

dieſes jugendlichen Unſinns, den ich gerne ver—
geſſen will, wenn Beſſerung erfolgt! Die Mil—
derung ſeiner Strafe ſei dir auch dann noch zu—

geſichert, wenn du mir feierlich gelobſt, daß du
nie mehr an ihn denken, ihn wenigſtens zu ver—

geſſen dich bemuhen willſt!
Mathilde. Fordert alles, fordert mein Le—

ben! Jch will's euch willig opfern, aber euern
Befehl zu erfullen, vermag ich nicht! Dieſe un-
nennbare, dieſe ubergroße Liebe zu ihm zu ver—

tilgen! Nur der Tod kanns, und dieſer mußte
auch meine Seele vernichten konnen, ſonſt wur—
de ich noch jenſeits an ihn denken!

Gr. Friedrich. Tochter! cmit Ernſte) Meine
Geduld endet! Hoffe nicht, denn du trugſt dich!

So gewiß ich meinen Ferdinand geſund wieder

zu
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2 zu ſehen wunſche, eben ſo gewiß will ich dieſen
J Starrſinn brechen. Ja, ausgeartetes Kind,

brechen will ich ihn, und wenn du dich daruber
verbluten ſollteſt!

l2i Mathilde. O Vater, bittet Gott, daß er
euren Wunſch nicht erhore! Ferdinand ware
dann todt, und ich folgte ihm ſicher! Raubt
mir nicht alle Hofuung! Ueberlaßt mich nicht
der Verzweiflung, ich wurde ihrem Winke willig
folgen!

Gr. Sriedrich. Thdrin! du wagſt es,
mir zu drohen?

Mathilde. Nein! Jch drohe nicht!
O vergebt, wenn ichs that! Jch bitte, ich flehe!

Vater, erhort das Wimmern eures Kindes!
(kniend) Mein Vater! O guter, lieber Vater!
dies iſt ja auch der Name, welchen wir dem
gutigſten, dem großten Weſen brilegen, wenn

wir ihn um Erbarmung anflehen! Gebt mir
meinen Eppeunberg wieder!

Gr. Sriedrich. Unſinnige! Du flehſt
vergebens! So lange ich athme, ſoll er dir nie
werden, und, ſo wahr ich Graf von Toggenburg
bin, auch nach meinem Tode will ichs zu ver
hindern wiſſ.n! (Mathilde umfaßt ſeine Knie)
O weg von mir! Du biſt nicht mein Kind!

g Deine Mutter log ſchandlich, als ſie mir Both

ſchaft

1a  ν
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ſchaft ſandte, daß ſie mir eine Tochter gebohren

habe! Du biſt eine ſchandliche Heuchlerin, die
hinter meinem Rucken mich betrog, und mit dem

niedrigſten meiner Knechte buhlte! Fort! Jch
will dich nicht mehr ſehen! Jch habe keine
Tochter mehr!

Mathilde. Nein! Jch laſſe nicht ab, ich
habe das Recht fur ihn zu bitten! Unauflos
liche Bande feſſeln mich an ihn! Jn Gottes

Gegenwart habe ich gelobt die Seinige zu ſeyn!

Jch muß meinen Schwur halten!

Gr. Sriedrich. Ha! Solche Mahre
ſchrekt mich nicht! Und haſt du, durch eine
ſchandliche Leidenſchaft irre gefuhrt, ihm Treue

gelobt, ſo muß dieſer Frevelſchwur dir zum
Verderben werden, denn des ergrimmten Va
ters Fluch ruht auf ihm!

Mathilde. Schreklich! Aber ich muß hal—
ten, was ich ſchwor! Gott hat ihn gehort! Jch
erfulle ſeinen Befehl, wenn ich Vater und Mut—
ter verlaſſe, und nur an ihm hange!

Gr. Friedrich. Ha! Natter, die ich in
meinem Buſen erwarmte, zu meinem Ver
derben ernahrte, ich will dich zertreten, und wenn

du dich noch liſtiger krummteſt! Auch ich
ſchwore! (im heftigſten Grimme, Mathilden ſchut—

tl d) Hor's Verruchte auch dein Vater ſchwort!
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Sieh, ſeine Haare ſind grau, in Ehren grau
geworden; und geſchandet, verhohnt von allen,

muſſe er zur Grube fahren, wenn er ie
Mathilde. Haltet ein, Grauſamer! Jch

bin euer Kind! Euer Schwur iſt mein Todes—
urtheil?

Gr. Friedrich. Gim großten Zorne) Todes—
urtheil? Wohl mir, daß du dies Wort naun—
teſt! Ja! Ausgeſprochen ſeis uber ihn, wenn
du nicht ihm entſagſt! Bluten ſoll der ſchandliche
Bube vor deinen Augen, wenn du nicht willi—

gen Gehorſam mir leiſteſt! Jch ſeh's, ich muß
mit deinem verſtokten Herzen ohne Rukhalt re—
den! Gute fruchtet nichts, ſo mag dann Stren—

ge wurken! Jch will nicht dein Vater, ich will
dein Tirann ſeyn!

Mathilde. (aufſpringend) Nein! Das ſprach
er nicht! Nein! Das war nicht der, welcher
ſich einſt meinen Vater nannte! O dieſer kann
nicht ſo ſprechen! czen Himmeh Verklarte Mut
ter, erbarme du dich deines verlaßnen Kindes,
da ein Tirann es martern will!

Gr. Friedrich. (eht mit ſtarken Schritten
auf und ab, fdhrt einigemal mit der Hand uber ſein
Geſicht. Eine lange Pauſe. Mit vollem Ernſte, aber

gelaßner) Noch einmal ſpricht dein Vater mit
dir. Zu deinem Beſten, zu deinem eignen und
meines Geſchlechtes Wohl habe ich deine Hand

dem
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dem jungen Grafen von Uznach zugeſagt. Mor
gen gehe ich ihm entgegen! Morgen fuhre ich
ihn zu dir! Du wirſt ihn als deinen kunftigen
Gatten empfangen, und als ſolchen ehren!
Willſt du gehorſam ſeyn? Willſt du meinen
vaterlichen Befehl vollziehen?

Mathilde. Unmoglich! Jhr wißt es ja
ſelbſt! Jch kann geſchehne Dinge nicht unge—
ſchehen machen.

Gr. Friedrich. Du gehorchſt alſo nicht?
Jch frage dich zum leztenmale!

Mathilde. Jch kann nur mit ihm ſterben!
Gr. Friedrich. Ha, Schandliche!

Doch mein Zorn ſoll mich nicht mehr ubereilen!
Hore dann meinen feſten, unwiderruflichen
Entſchluß: Beleidigſt du den edlen Grafen nur
mit einer Miene, laßt du ihm von deiner ſchand
lichen Leidenſchaft nur das geringſte merken,

reichſt du ihm nicht willig deine Hand, ſo ſpre—
che ich das Todesurtheil uber den Verfuhrer
meines Kindes aus! Sehen ſollſt du ihn, wie
er mit dem Tode kampft, und dann dieſen auf
ewig in einem Kloſter beweinen. Jch habe ge
endet! Geh! Jn Graf uUznachs Geſellſchaft
ſiehſt du mich morgen wieder.

Mathilde. (chwach und matt) Erbarmen,
Vater! Erbarmen! Jch kann ich bin
(jie ſinkt ohnmachtig zu ſeinen Fuſſen nieder)

G
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Gr. Sriedrich. Luttisburg! (Luttisburg

kommt) Sorgt fur ſie! Jch ſprenge voraus
nach Moßnang! Sende mir mit dem fruhſten
die Ritter nach!

guttisburg. Geſtrenger Herr! Jhr
habt meinen Rath ſchlecht befſolgt!

Gr Sriedrich. Erfulle meinen Auftrag,
und uberlaß das Uebrige mir! (ab)

Ende des erſten Aufzugs.

 ò çêöç ò ò
Zweiter Aufzug.

Ein ſchlechtes Gemach. An der Wand ſtehen einige
holierne Banke. Der Kag bricht au.

Erſter Auftritt.

Jobſt. Anna.
Anna. (chon im Geſprach begriffend? War

ſonſt ſo hoch angeſehen beim Grafen und unſe—

rer geſtrengen Jungfrau, und muß izt in Ket
ten ſchmachten! Wird ihm auch ſeltſam dun

ken, und iſt doch zu hart.

Jopſt.
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Jobſt. Zu hart? Zu hart? Daß ihr
Weiber doch alles tadeln mußt, wovon ihr die

Urſache nicht einſeht. Jſt denn unſer geſtren
ger Herr ein Tirann? Kannſt du's ihm be—
weiſen, daß er je, auch nur mit dem geringſten

ſeiner Diener, zu grauſam verfuhr?
Anna. Nein! das nicht! Auch meinte

ich nur
Jobſt. Ja, da ſtekts eben! Das iſt euer

Hauptfehler! Jhr denkt, meint und plaudert

ſo lange, bis ihr euch mit eurer Zunge den
großten Verdruß zuzieht! Was kummerts mich

und dich? Meine Pflicht iſts, ihn zu bewahren

zu bedienen, ſo lange er in meiner Verwahrniß
iſt! Erfulle ich dieſe redlich und gewiſſenhaft,
ſo habe ich alles gethan, und darf weder den
Grafen noch Gott furchten. Nur glaube ich

Anna. Was glaubſt du denn? Lieber
Mann, ſag mirs! Was glaubſt du denn?
Nun? O ſag mirs doch?

Jobſt. Ja, ſag mirs! ſag mirs! Damit
du's wieder bei allen Burgweibern herumtra—
gen, mit ihnen ſo lange tratſchen und waſchen

kannſt, bis es zum Ohre des geſtrengen Herrn
kommt. Wie mußte ich alter Knappe mich
dann ſchamen, wenn er mich fragte; Ob meine

Pflicht Gehorſam oder Blb d M

Anna.
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Anna. Wie du mir widerſprichſt! Wie
du's ordentlich drauf antragſt, dein altes treues
Weib bitter zu kranken! Wenn habe ich je
ein Geheimniß verrathen? wenn dir durch eine

einzige unbeſonnene Rede Verdruß zugezogen?
Hatte ichs nicht oft thun konnen, und ſag, wenn
habe ichs gethan? Hat ein ſterblicher Menſch
je etwas davon erfahren, daß wir dem alten
Tobies, der bei Waſſer und Brod im Thurm
ſitzen ſollte, taglich eine Suppe kochten?

Jobſt. Nun habe ichs Rad in Gang ge—

bracht! Gnade Gott dem, der's aufhalten
will!

Anna. Siehſt du! Kannſt meine Grun—
de nur mit Spott, nicht mit Beweiſen wider—
legen! Geh, ſag mir: Was glaubſt du denn?
O ſage! Jch, kenne dich ſchon ſo lange Jahre, im—
mer hat deine Muthmaßung eingetroffen! Blos
deswegen wunſche ichs zu wiſſen, um deine
Vernunft immer mehr noch ſchatzen zu lernen!

Nun, lieber Mann, was glaubſt du denn?

Jobſt. Muß ſchon willfahren, wenn ich
anders Ruhe haben will. Jch glaube, und
meine, daß der junge Eppenberg ſo lange im

Thurm ſitzen wird, bis unſer Jungfraulein ſich
einen Gatten wahlt.

Anna.
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Anna. Ach dasmal trugſt du dich! Jobſt,
diesmal biſt du links dran! Warum? Wes—
wegen?

Jobſt. Biſt warlich auf den Kopf gefal—
len, wenn du ſo albern fragen kannſt! Haſt
doch durch dein eigen Kind erfahren, daß die
Liebe blind iſt. Eppenberg hat ſich ins Frau—

lein vergaft, und wetten will ich all mein Haab,
ſie hat ihn auch bold und lieb gewonnen! Das

hat der Vater gemerkt, und den kuhnen Minne—

ritter in den Thurm geſperrt.

Anna. Kanſt doch recht haben! Jobſt,
deine Meinung hat Gewichte. Als ich neu—

lich
Jobſt. St! Es raſchelt an der Thure!

Richtig! Es naht ſich! Anna! Halts Maul
im Zaume.

Zweiter Auftritt.

Vorige. Mathilde (in leichter Morgenkleidung.)

Mathilde. (bleich und blaß im Angeſichte,
ſucht ihre Traurigkeit ſo viel moglich zu verbergen)

Guten Morgen, Jobſt! Guten Morgen, Anna!
Muß euch doch auch einmal heimſuchen!

Anna.

J

2
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Anna. (aufſpringend) Je der ſeltnen Ehre!
Je willkommen bei uns, geſtrenges Jungfrau
lein! Hatt ſolch eine Heimſuchung warlich nicht
vermuthet! (heimlich zu Jobſt) Merkſt du was?

Merkſt du?
Jobſt. Gu Annen) Schweig! Halts Maul!

(u Mathilden) Geſtrenge Jungfrau! Was ſteht
zu eurem Befehle?

Mathilde. Jch mochte gerne mit euch,
ehrlicher Jobſt, etwas in Geheim ſprechen!

Jobſt. Anne! Geh vor die Thure! Gieb
Acht, daß uns niemand belauſcht!

Anna. werdrußlich Vor die Thure! Jchkonnte ich wurde
Jobſt. Hinaus, ſag ich!
Mathilde. O nein! Laßt euer Weib hier!

Was ich euch zu ſagen habe, kann auch ſie ho—
ren! Auch ſie, auch ihren Beiſtand bedarf ich!

Anna. Jch danke fur euer Zutrauen, will's
nach Kraften zu verdienen ſuchen.

Jobſt. Sprecht frei und ohne Umſtande!
Stehts in meinen Kraften, widerſpricht's mei
ner Pflicht nicht, ſo fordert dreiſt, ich will eu
ern Befehl redlich vollziehen.

Mathilde. Cfur ſich) Das iſts eben, was
ich furchte! O Gott, wie ſoll ich anfangen, wie
ſoll ich enden? Gu Jobſten) Seid ihr ſchon lange
verheurathet?

Jobſt.
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Jobſt. Schon bei dreißig Jahr, geſtrenge

Jungfrau!
Mathilde. Liebtet ihr euer Weib? Liebt

ihr ſie noch?
Anna. Verzeiht, edle Jungfrau, da habt

ihr'eine Frage gethan, die ihr warlich nicht vol—
lendet hattet, wenn ihr meinen Mann ganz

kenntet. Er iſt herzensgut, bieder und auf—
richtig, aber wenu er dem Frauenvolke, und
beſonders mir, eine Schlappe anbangen kann,
ſo thut ers mit Luſt und Wonne. Gebt nur Acht,
wie er ſeine Treue und Liebe gegen mich erhe—

ben, die meinige verdachtig zu machen ſuchen

wird.

Jobſt. Halt's Maul, Weib! Jzt war's
Zeit dazu. Ja, edle Jungfrau, ich liebte einſt
mein Weib inniglich, und liebe ſie noch. Jhr
werdet es einſt ſchon erfahren, wie's einem zu

Muthe iſt, wenn man herziuniglich liebt. Al—
les lebt und webt dann in uns! Alles zittert
und bebt aber auch oft! Wenn ich zurukdenke
an die Hinderniſſe

Mathilde. Hinderniſſe? Legte man eurer
Liebe anch Hinderniſſe in den Weg?

Anna. Ach große und viele!

Mathilde. Dann ſpreche ich ja mit Freun-—
den, die meinen Jammer fuhlen und beurthei—

len
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len konnen. Alſo Hinderniſſe verbitterten eure

Liebe?
Jobſt. Ja wohl! Ja wohl! und durch

zwei lange Jahre. Jch war der Leibeigene eu—
res geſtrengen Herrn Vaters, und meine Anne
war wieder mit gleicher Pflicht denen von Bu
benberg zugethan. Jch lernte ſie kennen und
liebgewinnen, als der geſtrenge Graf die von
Bubenberg noch oft heimſuchte, und mit ihnen

in warm.er Freundſchaft lebte. Als Zwiſt und
Hader ſie in entzweite, mußte ichs und meine
Anne theuer entgelten. Die Bubenbergs woll—
ten ſie nicht entlaſſen, und euer Vater verbots

mir ſtreng, ſie je dort heimzuſuchen.

Anna. Ach das war eine traurige Zeit!
Ein paar Jahre des bittern Kummers! Und
doch ſuchten, doch ſahen wir uns zuweilen.
An der Granzſaule kamen wir dann oft in fin
ſterer Nacht zuſammen, herzten und koſten, bis
es Tag wurde, und weinten wie die Kinder,
wenn wir wieder ſcheiden mußten. Gott be
hute jede Chriſtenſeele fur ſolchen Jammer! Er
greift Herz und Nieren an! Es iſt, als ob man
augenbliklich ſterben mußte, wenn man ſchei—

den ſoll von dem, was man liebt, und nicht
hoffen kann, es je, es bald wieder zu ſehen.

Mathilde. Gutes, trefliches Weib! Spracht
ihr dies im Ernſte?

Anna.
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Anna. Jnm vollen Eruſte! Denn ich
habs gefuhlt und empfunden! Fubls bei der
Erinnerung noch, obgleich ſo manches freuden
reiche Jahr die Wunde geheilt hat.

Mathilde. O dann hutte mich meine
Hofnung doch nicht getauſcht! Dann bin ich
doch der Verzweiflung nicht ſo nahe, als ich
wahnte.

Jobſt. Geſtrenge Jungfrau! Euch iſt
nicht wohl!

Mathilde. O um ein großes beſſer!
Jhr werdet! O ihr konnt! O gewiß
ihr werdet! ZIhknr theurer, biedrer
Mann, ihr konnt mich ganz gluklich machen.
Doch ich muß meiner Sache ganz gewiß ſeyn,
ich muß meinen Plan vollenden. Habt, hat
tet ihr Kinder?

Anna. Eine einzige Tochter. Sie ſtarb
aber bereits vor zehn Jahren. (vwiſcht ſich die
Thranen aus den Augen)

Jobſt. Ja ſie ſtarb und mit ihr die
Halfte meiner Freude! Es war ein Madchen,
ſchon und lieblich anzuſehen, hold und gut wie

ihr. Wenn ſie mich anblikte, ſo war mir's,
als ob ich im Sonnenſcheine mich warmte,
und wenn ſie mich um erwas anflehte, ſo
drang mir's ins Herz, und ſchmerzte mich
drinnen, wenn ichs ihr nicht gewahren konnte.

D Mathil
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Mathilde. O dankt Gott, daß die Holde

ſo bald ſtarb! Weh ihr, weh euren gefuhlvollen
Herzen, wenn ſie einſt geliebt, wenn ſie hof—
nungslos geliebt hatte.

Anna. ESo ſeit ihr ſchon bekannt mit
ihrem Schickſale? Ja freilich war ihre Liebe
hofnungslos, wie konnte ſie jemals den Gelieb
ten ihres Herzens zum Gatten erhalten? Drum
welkte ſie auch hin, und ſtarb wie eine Fruh—
lingsblume, die der kalte Nordwind vernichtet.

Mathilde. Und ihr wart ſo grauſam,
ihr ihn vielleicht zu verweigern?

Jobſt. Urtheilt billiger von uns! War's
in unſrer Macht geſtanden, ſie lebte noch gluk

lich und frob im reinen Genuß ihrer vollen
Liebe! Aber ſo Erſpart mir, traute
Jungfrau, den Schmerz der Erzahlung, ihr
ſcheints ohnehin zu wiſſen.

Mathilde. Jch weiß nichts, und bin ſo
begierig, alles zu wiſſen. Laßt es euch nicht
reuen. Erzahlt mir alles, ihr werdet damit
todliche Wunden ſalben.

Jobſt. Wenns euch nuzt, wenns euch
vielleicht belehren kann, ſo thu ichs mit Freu—

den, und achte des Schmerzes nicht, der ſich
bei der Erinnerung immer meines Herzens
bemachtigt.

Anna
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Anna. Damals war die geſtrenge Jung
frau noch im Kloſter; freilich kann ſie's danu
nicht wiſſen.

Mathiide. O erzahlt, erzahlt!

Jobſt. Der junge Luttisburg, ein Sohn
unſers Vogtes, verliebte ſich in mein Kind;

die Unvorſichtige erhorte ſeine Liebe, und war

ſo thoricht, zu hoffen, daß ſie einſt ſein Weib
werden konnte. Da ichs zu ſpat erfuhr, ſo
war meine Warnung fiuchtlos. Der uner
fahrne Jungling war ſo kuhn, dem Vater ſeine
Liebe zu geſtehen, und ſeine Einwilligung zu
erbitien: Ganz naturlich erfolgte darauf Tren

nung, Luttisburg mußte fort nach Schwaben,

und mein Kind verlohr mit ihm ihre Munter—
keit, ihre Ruhe, ihre Geſundheit und endlich ihr
Leben. Der immer noch heißliebende Jung
ling beſuchte ſie einigemal heimlich, ſuchte ſie

zu troſten, entwarf Plane, wollte mit ihr, mit
uns auf und davon gehen. Aber da ich wei—
ter denken mußte, ſo gab ichs nicht zu. Hatte
ichs aber vorhergeſehen, daß der Schmerz ſie

wurklich todten wurde, ich ware fort mit ihr,
und hatte ich auch betteln gehen muſſen; ſo
ware ich doch nicht kinderlos, hatte doch am
Ende den Troſt gehabt, in den Armen meines

Kindes zu ſterben.

D' a2 Anna.
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Anna. (weinend) Ja glaubts, liebe Jung
frau, gerne waren wir mit ihr am Ende fort
in eine Wuſtenei. Hatten uns wie die wilden
Thiere ernahrt, um nur auch wie ſie ein junges

zu haben.

Mathilde. (im heftigſten Aeffekte) Ach ſeid
mein Vater, meine Mutter! ckniend) Erbarmet
euch meiner! Jch will euch ernahren, ihr ſollt
in meinen Armen ſterben, ich will euch die
Augen zudrucken!

Jobſt. Jollen ſie aufhebem Was beginnt ihr?

Anna.  Edle Jungfrau, denkt wer wir ſind!

Mathilde. Nein, laßt mich knien, laßt
mich bitten, bis ich eure Herzen erweicht. Ver

ſagt ihr mir eure Hulfe, ſo muß euer Kind
hofnungslos ſterben.

Anna. Das verhute der Allmachtige!

Jobſt. Gern will ich euch retten und
helfen, wenn ihr Hulfe bedurft, und ſie in mei
ner Macht ſteht! Aber ſteht auf, ich kann euch
nicht knien ſehen!

Mathilde. (aufllehend, ſich in Annens, in
Jobſtens Arme werfend) Ach Vater! Ach Mut
ter! Rettet euer Kind! Jch ſoll ich muß

dAch ich kann fur innern Jammer nicht
ſprechen, und die Zeit iſt ſo kurz, ſo dringend!

J Jch



Jch liebe den jungen Eppenberg, ſeit geſtern
bin ich ſein Weib! Verwundert euch nicht,
fragt nicht, wie's moglich iſt, genug ich bins!
Bin mit ihm im St. Gallenkloſter auf ewig ver
bunden worden. Mein Vater hat unſere Liebe,
vielleicht auch unſere Ehe erfahren. Eppen
berg ward geſtern in den Thurm geworfen; ich
flehte meinen Vater um ſeine Freiheit an, ich
geſtand ihm meine Liebe. Aber er dachte nicht

wie ihr! (ſie rinst weinend die Hannde, eine Pauſe)

Er ſtieß mich hartherzig von ſich, und gebot
mir, nie mehr an ihn zu denken! Jch ſoll
o denkt euch meine Verzweiflung die Gat
tin des jungen Grafen von Uznach werden!
Furchterlich ſchwor er am Ende, daß mein Ep
penberg bluten muſſe, wenn ich nicht willig je
nem die Hand reichte.

Jobſt. Schreklich und traurig, aber im
mer nur das einzige Mittel, wenn ihr Eppen
bergs Leben retten wollt.

Mathilde. Jch bin ſein Weib! Wie kann
ich eines andern werden! O tauſendmal eher
den Tod, wenn ich es auch nicht ware!

Jobſt. Eure Heirath, ſei ſie auch noch ſo
gultig vollzogen, wird vernichtet. Laßt euch

rathen! Es wird euch hart ankommen! Aber
es iſt nicht unmoglich! Folgt euris Vaters Be

fehl,
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fehl, denkt, daß ihr dadurch nur das Leben
eures Geliebten erhalten konnt.

Mathilde. Nein, nein! Nicht ſo! Jhr
ſollt, und mußt ihn rettei!

Jobſt. Macht mich zum Gott, und ich

will's gerne thun!

Mathilde. Jſt Eppenbera nicht in eurer
Verwahrung? Mein Vater iſt mit allen Be
wafneten fortgezogen. Wie leicht wirds ihm
dann gelingen, durchs einſame Hinterpfortchen
zu entkommen,.

Jobſt. keicht moglich! Aber denkt auch,

daß mein Kopf dafur buſſen, daß mein altes

treues Weib in ihren alten Tagen Almoſen in
der Fremde ſammlen mußte.

Anna. Theure Jungfrau, mein Mann
wurde ſchmahlich hingerichtet! Schont ſein
Leben!

Mathilde. Das will ich, das werde ich!
O bewahre Gott, daß ich dem Erretter meines
Lebens mit Tode lohnen ſollte! Jch entfliehe mit
meinem Eppenberg, und ihr und euer Weib
folgt. Jch und er wollen euch in Gottes Ge
genwart ſchworen, daß wir euch wie unfre El
tern, ach noch weit mehr hochachten, euer war—

ten und pflegen, euch jede Stunde eures Le—
bens verſuſſen wollen.

Jobſt.
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Jobſt. Ware weiter keine Gefahr zu be

ſorgen, ich wurde euern Worten blindlings
trauen, denn ich kenne euer Herz; aber euer
Plan rettet nicht euch, nicht ihn, macht uns
auch ungluklich. Erwagt nur die Gefahren,
welche euch drohen, bedenkt nur, daß ſolch ein

machtiger Herr, wie euer Vater iſt, euch uber
all ſuchen, und finden wird. Wer wirds wa
gen, euch wider ihn in Schuz zu nehmen, euch
und uns gegen ſeine ſtrenge Rache zu vertheidi—

gen? Glaubt mir, mein Herz liegt offen vor
euch: Sahe ich eine mogliche glukliche Ausfuh

rung eures Plans, ich wurde der groſſern Ge
fahr nicht achten, mich willig fur euch auf
opfern, und mein Weib auch zu bereden ſuchen.

Anna. Bedenkt nur auch, daß zu ſolch
einer Flucht Haab und Gold erfordert wird.
Niemand giebt euch in der Fremde etwas um
ſonſt! Vald wurdet ihr und wir dem Elende
und dem Mangel unterliegen muſſen.

Jobſt. Ach dazu ſollte es nun wohl nicht
kommen! Die geſtrenge Jungfrau ware dann
mein Kind! Meine Hande ſind zwar alt und
entkraftet, aber ich wollte mich doch weidlich
damit gegen ihren und unſern Hunger wehren.

Mathilde. (welche beiden ſchon oft in die
Rede fallen wollte) Hort mich, Theure, hort

mich!
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mtch! Fur alles iſt geſorgt! Alle dieſe Gefah—
ren ſind vernichtet. Der Statthalter von St.
Gallen, mein und Eppenbergs inniger Freund
und zweiter. Vater, hat ſchon ehedem uns feier—
lich zugeſchworen, daß er bei jeder Gefahr uns
ſchutzen, auf einer entlegnen Veſte uns fur den

Zorn unſers Vaters verbergen wolle. Sagt
ſelbſt, iſt dieſer nicht machtig genug?

Jobſt. Wenn ers redlich meint, dann
war's freilich der einzige, der euerm Vater auch

offentlich Troz bieten könnte Er und ſeine
Vorfahren haben oft mit Nachtheil gegen dies
Kloſter gekampft. Es wurde den Monchen
gewaltig ſchmeicheln, es wurde in ihren Kram
taugen, wenn ihr bei ihnen Schuz ſuchtet; und
ſchloſſen ſich dann einmal vier Augen, ſo konn—

tet ihrs ihnen auch herrlich lohnen. Wills glau—
ben, daß ihr dort am ſicherſten waret.

Mathilde. Und da ihr Mangel und Elend
furchtet, ſo habe ich auch fur dieſen Einwurf
ſchon geſorgt. Seht! Seht! (ſie nimmt aller—
hand Geſchmeide, goldne Ketten, Perlen, auch ei—
niaes gemunites Gold aus ihren Taſchen und legts
auf den Tiſch) Dies alles iſt mehr als tauſend
Goldgulden werth! Dies alles iſt fur euch be
ſtimmt! Nehmts in Verwahrung! Jch und
mein Eppenberg bedurfen nichts! Fur uns wird

unſer zweiter Vater ſorgen!

Jobſt,



Jobſt. Liebe, traute Jungfrau! Jch kann
ich darf nicht!
Mathilde. Jhr ſaht eure Tochter hinwel—

ken und ſterben, und konnt doch noch ſo harther—

zig, ſo grauſam ſein? Auch dort, Alter, auch
dort, wohin du ſo bald zu gehen hofſt, wird
Gott Rechenſchaft uber dieſe That von dir for—
dern. Gieb Acht, daß ich dir, wenn du einge—
hen willſt zur ewigen Freude, nicht mit blutigem

Dolch in den; Weg trete, und dich frage: War—
um du mich hier und dort ungluklich gemacht

haſt? Gehabt euch wohl; und weun Jam
mergeſchrei in dieſer Burg ertont, wenn der zu
ſpat bereuende Vater in ſeinen grauen Haaren!

wuthet, ſo denkt: das iſt unſre That! dies ha—
ben wir gethan! cwill ab)

Jobſt. cihr in den Weg tretend) Harrt noch
einen Augenblik, Jungfrau! (zu Annen) Weib!

auch dein Schikſal wird entſchieden! Noth und
Elend droht dem Ueberreſt deiner Tage. Damit

du mich nicht als den Urheber auklagen kannſt,

ſo ſprich: was ſoll ich thun?
Anna. Sie retten, trauter, lieber Mann,

fie retten! Denk, wie's uns weh that, denk an
deiner Tochter Tod! Solch eine That kann Gott

nicht ſtrafen!
Jobſt. Nun wohl dann, Jungfrau! Jch

tette euch und euren Eppenberg! Jch geh mit

euch!
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euch! Mein Weib folgt uns! Laßts nur ihr wohl

gehen, ſo wird die That mich nie gereuen!

Mathitde. O Gottes Segen uber euch!
cumfakt ſeine Knie) Vater! Ach mir mehr als
Vater! Jch danke euch! Jch danke euch, Mut—
ter! caufſpringend) O der ſeligen Wonne!

Anna. St! War's doch, als ob die Vor
thure knarrie! Hort ihr nicht Trinte?

Jobſt. Richtig! Jungfrau, geſchwind ins
Kammerchen! Verbergt euch dort, ſo gut ihr
konnt. ſſie fortfuhrend) Alles ware verloren, wenn
man euch hier ſahe! (er ſtoßt ſie hinein, und ver

riegelt die Thure)

Dritter Auftritt.
Jovſt. Anna. (beide ſehr verwitrt)

cuttisburg.
Luttisburg. Jſt die Grafin nicht hier?
Anna. Die Grafin? Die Grafin?

Jobſt. SGie iſt nicht hier! Wie
ſollte, dieſe zu mir kommen?

Littisburg. Sehr naturlich, denn man
ſah ſie hieher eilen! Alter, weh dir, wenn du
die Wohlthaten deines Herrn mit Undank, mit
Untreue belohnteſt! War ſie auch nicht hier?

dJobſt.



Jobſt. Nein, Herr! Sie war nicht bei
mir!

Luttisburg. Du lugſt! Jch kenne dich
von langer her! Kuppeln und Gelegenheit ma—

chen, iſt ſo ganz deine Sache. Jch habs zwar
vergeben, aber vergeſſen kann ichs noch nicht,
und wurde es gewiß mit ahnden, wenn ich dich

diesmal wieder ſchuldig fande. Jch fordere
reines, ofnes Bekenntniß: War NMathilde nicht
hier? Jſt ſie's nicht noch?

Jobſt. Dann mußtet ihr ſie ja ſehen.

Luttisburg. O es giebt der Schlupfwin
kel viele bei euch! Jch will ſie aber ſchon durch

ſuchen! Weh dir, Alter, wenn ich dich ſchuldig
finde, und du doch nicht bekannt haſt! Oefnet
die Kammer!

Anna. (fur ſich Nun iſts um uns ge
ſchehen!

Lguttisburg. (geht gegen die Kammerthure,
ſieht aber auf dem Tiſche das Geſchmeide blinken, und

ndhert ſich demſelben) Was iſt denn das? Was
liegt denn hier? (es betrachtend) Ah! ſo wohl!
Ah vortreflich! Nun, Alter, nun? Biſt ein
abgefeimter Boſewicht! Laßßt dir dein Mitleid
theuer bezahlen! Treibſt mit deinem Eide Wu
cher, und verkaufſt ihn warlich ſehr hohen
Preiſes.

Jobſt.

59
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Jobſt. Herr! Jhr greift mir ins Herz!
Jhr thut mir zu weh!

Luttisburg. Ah! Haſt du noch Recht?
Biſt du noch nicht uberzeugt? Dies Geſchmei

de gehort der Grafin! Jch kenne es! Weswe
gen gab ſie dirs? Und wie kannſt du ſolch ein
Geſchenk annehmen?

Jobſt. Fragt ſie ſelbſt? Db ichs an
nahm? Jhre Antwort wird mich rechtfertigen,

und euren Argwohn. beſchamen.

Luttesburg. Und wo iſt. ſie denn?
Wo? Wetten will ich meinen Hals
und Kopf, daß ſie ſich durch dieſes Geſchenk
eine Unterredung mit ihrem Eppenberg erkauft

hat, daß ſie eben izt bei ihm iſt! Wo ſind die
Schluſſel des Gefangniſſes?

Jobſt. Dort hangen ſie!
Luttisburg. Voran! Sperr auf! Jch

muß Unterſuchung pflegen! Dein Kopf, ſprach
der Graf, ſoll mür dafur Burge ſein, und warlich

er ſolls werden, wenn ich meine Muthmaßung
gegrundet finde! Zogere nicht! Fuhre mich in
den Thurm!

Jobſt. (nimmt die Schluſſeh MWie ihr be—
fehlt! (winkt ſeiner Frau, deutet mit der Hand nach
der Kammerthure, und geht mit Luttisburg ab)

Vier
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Vierter Auftritt.

Anna. Bald hernach Mathilde.

Anna. (ſerrt eilend die Kammerthure auf)
Um Gottes willen, Jungfrau, rettet euch ge—
ſchwind, eilt fort, ehe er wiederkehrt! Alles iſt
verrathen! Wir ſind verlohren!

Mathilde. (welche unter dieſer Rede heraus—
trat) Sorgt euch nicht, gute Mutter, nur ich
bin verlohren! Jch bleibe hier, ich will euch

rechtfertigen! Seid ohne Kummer! Jch kenne
Luttisburgs Herz, es iſt ſtreng, aber nicht boſe!

Anna. Ach geht lieber, geht, flieht!
O er tragts uns ſeines Sohnes wegen ſchon
lange nach! Ach wir ſind verlohren, und ihr
mit uns!“ O eilet fort!

Mathilde. Und wie konnt, wie wollt ihr
euch des Geſchmeides wegen entſchuldigen?
Jch muß es thun, und werde es auf eine Art

thun, die euch gewiß rettet.

Anna. Ach ſie kehren zuruk, hort ihr!
ſie kommen! Flieht, verbergt euch!

Mathilde. Jch bleibe, ich muß bleiben!

E Funf
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Funfter Auftritt.

Vorige. Jobſt. Bald hernach
Eppenberg.

Jobſt. (in großter Eile hereintretend) Jſt
die Grafin noch hier? (ſie erbliktend) Wohl,
gut, daß ihrs noch ſeid! (lauft wied er ab) Nur

hier herein! Hier iſt ſie!
Eppenberg. (in Ketten, ſeine Mine drukt

Verwunderung und Erſtaunen aus) O Gott!

Meine Mathilde!
Malrhilde. (laut aufſchreiend) Eppenbetg!

Mein Eppenberg! (liegt in ſeinen Armen)
Jobſt. (eilig und geſchaftig) Anna, lauf,

eile, ſperr die Vorthure zu! Nein, warte, ich
thu's am beſten ſelbſt! Mach Auſtalt, wir muſ-
ſen ſchleunig fort! (lauft ab)

Anna. Wie iſt denn das moglich? Was
iſt denn vorgegangen? Wo iſt denu der Vogt?

Mathilde. Durch welch ein Wunder
ſehe ich dich wieder?

Eppenberg. O wenn ichs ſelbſt faſſen,
begreifen konnte! Luttisburg kam
Gobſt tiitt ein) Er wird dirs aui beſten er
zahlen kdunen?

Mathilde. (iu Jobſten) Vater, wie iſt's

moglich, daß ich meinen Eppenberg izt ſehe?

Wo iſt Luttisburg?

Jobſt.



Jobſt. (lachend und froh) Ja wo iſt er?
Diesmal begann ich einen Meiſterſtreich! Als
ich die Thurmthure ofnete, ſturzte Luttisburg

ſogleich hinein, ſuchte alle Winkel durch nach
euch, und wie er eben im Hintergrunde ſtand,
ergrif ich euren Eppenberg bei der Hand, zog
ihm ſchnell zur Thure heraus, und verſperrte

ſie eben ſo geſchwind wieder.

Anna. Und Luttisburg?
Jobſt. Blieb im Thurme; dort mag er

klopfen und toben, bis ſich jemand ſeiner er—
barmt! Aber nun muſſen wir fort, eilig fort,
denn wir ſind nur ſo lange ſicher, als er nicht
wieder frei iſt; und vernußt, geſucht wird er
bald werden. Jungfrau, ich laß euch nicht
mehr fort, ihr mußt fliehen im Morgenkleide.

Mathilde. O Gott, wie ihr wollt! Wenn
wir nur fortkommen, wenn nur mein Eppen—
berg uns begleitet!

Eppenberg. Jch? Jn dieſen Feſſeln?
Jobſt. Sollen bald geloſt ſeyn? (ler nimmt

ihm die Ketten abh Mutter, tummle dich! Laß

all unſer Haab im Stiche! Die Jungfrau
wird's uns ſchon lohnen! Nur fort, denn Eile
iſt hochſt nthig! Jch habe den Schluſſel vom
hintern Ausfalle, da kommen wir am beſten,
und ungeſehen durch! Erreichen wir nur den

Wald, ſo ſoll uns ſo leicht niemand einholen!

Eppen
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Eppenberg. Jſts denn Wurklichkeit?
Jſts kein Traum? Jch frei?

Mathilde. Ja frei und in meinen Ar
men, aus denen ich dich nie mehr laſſen werde.

Jobſt. Mutter! Pak, das Geſchmeide
ein! Unſre Kinder konnen es einſt nothig brau—

chen!
Anna. C(vakt ſolches zulammen) Jch bin

bereit!

Mathilde. Auch wir! Auch wir!
Jobſt. So folgt mir in Gottes Namen!

Er ſei unſer Leiter und Fuhrer! Kommtl!
Kommit! Nur mir nach!

Eppenberg.]
Mathilde. 2 (untereinander jugleich)
Anna.

Gott, ſtehe uns bei!
Er erreite uns!
Sein Schutz ſei unſer Wegwriſer!

(Alle mit Jobſten ab. Eine kleine Pauſe! Jobff
tritt wieder in großter Eile ein)

Jobſt. (allein) Hatte bald das Nothigſte,
den Schluſſel, vergeſſen! (reißt ihn von der Wand

herab, will fort, kehrt wieder um; Und wenn uns
jemand anhielte, Jobſt! womit willſt du dich
wehren? (ourtet ſein Schwerd um, das ebenfalls

an der Wand hing) So! Und nun heißt's:
Siegen oder ſterben! (ab)

Sechs



Sechſter Auftritt.
Gemach des Statthalters von St. Gallen.

Der Statthalter und Landegg (ſchon in Ge
ſprach begriffen.)

Statthalter. Hm! Hm! Das verrukte?
meinen ganzen Plan! das vereitelte alle Ab—
ſichten deſſelben! das ware ganz wider meine

Erwartung!
Landegs. Moglich und richtig! Aber es

iſt doch ſo?

Statthalter. Noch geſtern Abends? Bei

ſeiner AUnkunft ſogleich?
Landegg. Bei ſeiner Ankunft? Eben wie

er vom Reſſe ſtieg, ließ ihn der Graf rufen,
aus deſſen Gemache er bald hernach in Ketten

nach dem Thurme gefuhrt ward.
Statthalter. Hm! Hm! Das kam unver

hoft! Nur einige Tage ſpater wurde mir die
Nachricht ganz gleichgultig geweſen ſeyn! Aber

ſo bald, ſo gar geſchwinde, und eher noch, als

ich von der ſo ſehnlich gewunſchten Heurath ei—

nige Wurkung hoffen konnte! Dies dies
krankt mich!

LCandegg. Mich noch mehr als euch, denn

weun der Plan ſcheitert, ſo ſchwindet auch mei—

H fnu Ob v gt! der Grafſchaft
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Toggenburg! Jndeß bin ich aber mit der Kanz
lerwurde zufrieden.

Staithalter. O ſcherze nicht zur Unzeit!
das Ganze kann Folgen haben, die du nicht vor—
ausſiehſt!

Landegg. Nicht vorausſiehſt? Ei! Ei!
Jch ſehe ſie allerdings voraus! Hat Eppen
berg, wie ſehr wahrſcheinlich zu vermuthen iſt,

alles rein und klar geſtanden, ſo wird alle Ra—
che des Grafen auf euch fallen, er wird euer
Kloſter mit Macht befehden, und ihr werdet
daruber bittre Vorwurfe von dem alten Abt,
vielleicht auch von allen ubrigen anhoren muſſen.

Statthalter. Ja! ja! Du urtheilſt weiſe!
Alles das, und noch mehr kann entſtehen, kann
wie ein Gewitterſturm uber meinem ſichern

Haupte losbrechen! Ach der Verſtand des
Menſchen iſt doch ein armiſeliges Ding! Glaubte

alles ſo gut, ſo ſicher, ſo unverbeſſerlich geord—

net zu haben, und habe das Wichtigſte, das
Nothigſte vergeſſen! Flucht! ſchnelle Flucht
nach der Heurath ware am beſten, am ſicher—
ſten geweſen! Und wie leicht hatte ich ſie dazu

bereden wollen! Und ich Thor thats dech nicht!
Haſt du ſonſt noch einige Nachrichten?

Landegg. O ja noch manche! Noch viele,
aber leider noch unangenehmere!

Statt
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Statthalter. So gleichſt du ja heute ganz
dem Arzte, welcher Anfangs dem Verwunde—

ten nur einen Finger abloſt, bald hernach
aber den ganzen Arm abſchneidet.

Landegg. Moglich, aber ich kanns doch
nicht andern, und erfahren mußt ihrs drum
auch, damit ihr eure Maasregeln darnach neh—

men konnt.

Statthalter. Nun, erzahle nur, ich bin
ein Mann, der Standhaftigkeit beſizt, und bei

dbem's der Umſtande nicht ſo viele bedarf.

Landegg. So bald als Eppenberg im
Thurme verwahrt war, erfuhr's die Grafin und

eilte zum Vater!
Statthalter. Das ſah ich voraus! Wein

te, flehte, und weinte und flehte vergebens!
Nicht wahr?

Landegg. Ja! Ja!. Denn kutz nachher
ſturzte der alte Vater wuthend aus dem Gema—

»che, ſchwur laut, daß alles nach ſeinem Willen
gehen muſſe, und ſprengte darauſ ſogleich,nach

Moßnang! 1

Statthalter. Und wasd will er dort machen?

Landegg. Dort empfangt er heute den
jungen Grafen von Uznach, mit welchem es
ſchon langſt verabredet und in geheim beſchloſ

E 2 ſen
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ſen war, daß er die junge Grafin ſogleich bei
ſeiner Ankunft zu Toggenburg chlichen ſoll!

Statthalter. Ah! verdammt! Ah ver—
wunſcht! Warum ſuchteſt du das nicht eher,
nicht fruher zu erfahren?

Landegg. Warum machtet ihr den Alten
nicht eher, nicht fruher hoſe! Geſtern wars
noch allen auf der Burg ein eben ſo großes Ge

heimniß, wie euch und mir! Wars wahrſchein—
lich noch langer geblieben, wenns der Alte
nicht ſelbſt im großten Zorne verrathen hatte!

Statthalter. Nun ſo wollte ich! Ei
verdammt, und noch einmal verdammt! Die
Heurath, Landegg, wird vernichtet, durch den
Biſchof vernichtet, weil ſie ohne des Vaters Ein
willigung geſthah. Wurkung von ihr zu hoffen,
iſt unmoglich? Um ihren Eppenberg vom Tode
zu retten, mit dem man weislich das Herz der
Grafin angſtigen wird, wird ſie endlich ihre
Hand dem jungen Uznach reichen, und dann iſt

alles verlohren. Der Kerl hat Feuer und Mark
in Knochen, ſezt uns ein Duzend Nachkomm—
linge auf die Naſe, die einſt, wenn ich alt und
kraftlos bin, wie die Werpen um meinen Bie
nenſtok herumſchwarmen, mich dort und da
verdrangen und von meinem geſammleten Ho—

nig
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nig zehren werden. Landegg! tauſend, zwei—
tauſend Goldkronen ſchenkte ich dir, wenn du

den Eppenberg ſamt der Grafin von Toggen
burgs Veſte entfuhren, und nur einen oder zwei
Tage vor dem Auge des Vaters in einer Ein—
ode verbergen konnteſt.

Landegg. Eine ſchone Summe, wenn ſie
zu verdienen nur moglich ware.

Statthalter. Denke nach, ſpann deine Er

findungskraft auf die Folter, martere und quale
ſie ſo lange, bis ſie die Unmoglichkeit uberwin—

det! Es iſt das einzige Rettungsmittel meines

ſchonen, herrlichen Plans! Nun, Landegg,
nun?

Landegg. Die Unnmoglichkeit iſt ſchon
uberwunden! Gebt mir nur funfhundert tapfere
Kriegsknechte, und ich mache noch heute Ep
penberg und die Grafin frei!

Statthalter. Gieb du deine Naſe der Kaze,
ſo hat ſie heute auch noch einen Braten! Willſt
eine Unmoglichkeit durch eine noch groſſere mog—

lich machen?
Landegg. Nun, ſeid deshalb nicht ungehal—

ten! Es war nur der erſte und leichteſte Beweis
meiner Erfindung; habe ſchon triftigere in Be
reitſchaft. Laßt mir nur Zeit, ſie zu ordnen!
cgeht ans Fenſter, ſieht hinaus) Die Sonne ſteht

noch
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noch nicht hoch; bei ihrem Untergang kehrt erſt
der alte Graf mit ſeinem Gaſte auf die Veſte
zuruk. Bis dahin wollte ich nun doch mit zehn
entſchloſſenen Knechten den jungen Eppenberg

retten.
Statthalter. Nur den Eppenberg, nicht

auch die Grafin?
Landegg. Das ware nicht moglich, aber

kund wollte ichs ihr noch beute thun, daß Ep—
penberg gerettet ſei, daß ſie nachfolgen moge!

Statthalter. O herrlich! treflich! Wenn
du dies konnteſt! Auch nur durch Eppenbergs
Rettung, wenn ſie der Grafin kund wurde, ge—
wonnen wir viel, wahrſcheinlich alles. Sie
wurde dann ſeinen Tod nicht furchten, beſſer
widerſtehen, konnte durch verſtellte Einwilli—

gung den Alten ſicher machen, und endlich un
gehindert ihrem Eppenberg ſelbſt nachfolgen.
Kurz, alles ware gewonnen, alles wieder gut ge

macht! Aber wie wollteſt, wie konnteſt du Ep
penberg ſo ſchnell retten?

Landegg. Wills euch gleich erklaren,
und dann euern ungetheilten Beifall erwar—
ten. Schnell und heute mußte ich ihn deß—
wegen retten, weil der Graf mit den meiſten
ſeiner Reiſigen ausgezogen, und die wenigen
Zurukgebliebnen mit Zubereitungen zum Feſte
beſchafigt ſind. Dies minderte die Gefahr um

ein
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ein großes; ich konnte dann im Endekkungs—
falle mich auch mit wenigen gegen wenige ver—
theidigen, wenigſtens unentdekt und ungehin—

dert entkommen.

Statthalter. Ganz weislich und klug!
Aber noch immer bleibt die wichtigſte Frage:
Wie und auf was Art die Reitung geſchehen

ſoll, unerortert?

Landegg. Will ſie euch eben ſo klar und
deutlich beantworten. Der Thurm, in wel—

chem Eppenberg gefangen ſizt, liegt, wie ihr
wißt, außer den Mauern der Veſte, auf der
Spitze eines Felſens nach der Waſſerſeite. Ein
gedekter ſchmaler Gang verbindet ihn nur mit
der Burg. Am Juße des Felſens, nahe an
des Fluſſes Bette, iſt die Oefnuna eines Ausſal—

les, der ehemals in Belagerungen zum Waſſer

ſchopfen ſehr nothig war. Dieſer Ausfall fuhrt
hinauf bis in den Thurm. Ebemals war die
Thure ſtark befeſtigt, izt iſt ſie baufallig, ſelbſt
nur wenigen Burgbewohnern bekannt.

Statthalter. Jch fange an, Licht zu ſe
hen! Aber iſt dieſer Gang noch wandelbar?
Jſt er nicht verſchuttet?

Landegg. Keins von beiden. Er iſt in die
Wande des Felſens gehauen! Da ich noch als
Edelknecht in Toggenburgs Veſte diente, bin

ich
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ich ihn oft mit des Thurmwachters Buben
durchkrochen. Jch kenne im Thurme jede Thu—

re, und wollte die That allein beginnen, wenn
ich nicht hie und da eine Thure einzuſprengen
hatte, und um der lieben Sicherheit willen
doch auch mit einigen Bewafuneten den Gang,
welcher nach der Burg ſuhrt, beſetzen mußte.
Widerſtand finden wir keinen: den alten Thurm
wachter, welcher izt dort hauſt, drukke ich mit

einer Hand zu Boden, und treffen wir ihn da«
heim, ſo muß er mir ſelbſt des Gefangniß ofnen.

Stiatthalter. Landegag! ich lerne dich im—
mer mehr kennen, aber auch immer mehr ſchaz.

zen! Du biſt ein Mann von ſeltnen Geiſtesga—
ben, und ein Freund, wie man ſo leicht keinen
fiudet! Fuhre die That aus, und die verſproch—

ne Belohnung iſt dein? Nur fragt ſichs izt,
und dies iſt warlich die Hauptſache: Woher
wirſt du in dieſer Eile die zehn entſchloſſenen
Knechte nehmen? wie wirſt du dich im Voraus
ihres unverbruchlichen Stillſchweigens ſichern?

Landegg. Das laßt meine Sorge ſeyn.
Ehe eine Viertelſtunde vergeht, find ſie beiſam—
nuen, und ehe man Mittag lautet, bin ich wieder

bei euch! Unter euren Kloſterknechten giebts
tuchtige Manner, welche um hundert Gold
zulden jedes Wagſtuk unternehmen, und wie

die
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die Mauern ſchweigen. Zum Ueberfluß ſoll
euer Name nicht genannt werden. Gebt uns

nur Roſſe!
Statthalter. Nimm ſie dir, und ziehe

mit ihnen auf die Jagd, ſo erregſt du weder
Perdacht, noch Auiſehen.

Landegg. Ein kluger Einfall! Jch ziehe
mit ihnen aufs Dachsgraben, ſo konnen wir vor

aller Augen Brecheiſen und Hebſtangen mit
nehmen. Die ganze Sache entdekke ich ihnen
erſt im Walbe

Statthalter. Sieh dich aber vor, damit
ihr nicht wie die Dachſe in der Hohle gefaugen

werdet.

Landegg. Werde mir ſchon den Ruk—
weg ſichern. Wir farben uns uberdies das
Geſicht ſchwarz, damit man bei irgend einem

Ueberfalle uns nicht erkennt, und ehe ſie uns
nachſetzen, ſind wir langſt bei unſern Roſſen,
und im Walde, durch den wir ſicher entkom—
men. Nun, ſeid ihr noch entſchloſſen?

Statthalter. Du fragſt noch? Liegt an
der gluklichen Auöfuhrung nicht mein ganzes

Heil?
LCandegg. So will ichs lieber nach Kraf—

ten fordern. Lebt wohl, und zahlt indeß das

Ge ld.

Statt-
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Statthalter. Biſt du deiner Sache ſchon
ſo gewiß?

Landegg. Gauj gewiß, ſonſt wurde ich
ſie nicht unternebhmen. Aber Eins, und zwar
das Notbigſte, hatte ich bald zu fragen vergeſſen:
Wohin fuhre ich den geretteten Eppenberg?

Statthalter. Zu mir nicht. Hier üvurde
er bald entdekt und verrathen werden. Fuhre
ihn nach demer Veſte; dort giebis der Schlupf
winkel viele, wo ihn kein Teufel finden wird.

Landegg. Ulrich! weun ich etwan die
Katze ware, mit welcher ihr die Kaſtanien aus

dem Feuer langen wolltet?

Statthalter. Wie kannſt du dies von mir,
von deinem gepruften Freunde denken? Soll—
teſt du nur denken, glauben konnen, daß ich

nicht ſtets Gluk und Ungluk mit dir im gleichen
NMaalſe theilen wollte, ſo unternimm die That
nicht! Oder, was noch beſſer iſt, ſo fuhre den
Geretteten zum Eremiten in Roſchacher Forſte;

dort iſt er ebenfalls ſicher, und der Eremit iſt
ein brauchbarer Mann, welcher das Schweigen

treflich verſteht.

Landegg. Schon gut! Will ſehen, wo
hin mich der Wind am erſten fuhrt. Meine
Frage war ubereilt! Verzeiht mir! Jch meinte
es unicht ſo boſe!

Statt—
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Statthalter. Dies hoffe auch ich! Denn
Mißtrauen unter uns ware den Fruchten, wel
che wir erwarten, am ſchadlichſten!

Landegg. Seid deswegen ohne Sorgen!
Bald ſehen wir uns wieder!

Statthalter. Dies wunſche ich von gan—
zem Herzen! Noch Eins, Landegg! Retteſt du

ihn, ſo vergiß ja nicht, der Grafin ſogleich
Nachricht davon zu geben!

Landegg. Verſteht ſich von ſelbſt! (ab)

Siebenter Auftritt.

Der Statthalter allein. ald hernach
Hein Diener).

Statthalter. Landegg iſt ein Schalk!
Er fangt an, mich ganz zu uberſehen, blikt tief
in mein Jnnerſtes! So ganz am unrechten
Orte war ſeine Frage allerdings nicht! Wenn
ich einſt zwiſchen Thure und Angel kame, ſo
wurde ich freilich nach irgend einem haſchen,
den ich dazwiſchen ſtekken konnte, um mich her—

aus zu ziehen, und konnte ich dann nur ihn ere
reichen, ſo wurde ich ſeiner warlich! auch nicht

ſchonen! Aber dazu ſolls nun wohl
nicht kommen, kann gar nicht geſchehen, wenn

des alten Abts Augen ſich nur bald, ach nur
recht bald ſchluſſen wollten!

Ein
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Ein Diener. Geſtrenger Herr! Ein al
ter fremder Reiſiger verlangt mit euch zu ſpre
chen!

Statthalter. Mit mir?
Diener. Ja, und zwar allein! Er hatte

ench wichtige und dringeude Sachen zu er—
zauhlen!

Statthalter. (fur ſich) Wadbrſcheinlich ei—
ne Bothſchaft von der Grafin! Er wird mir
erzahlen ſollen, was ich langſt weiß, wogegen
ich ſchon Anſtalt getroffen habe. (zum Diener)

Fuhre ihn her! Ger Diener ab)

Achter Auftritt.

Statthalter. Jobſt.
Jobſt. Gott gruß euch, geſtreuger Herr?

Jch irre mich doch nicht, wenn ich euch fur
den Statthalter und Pfalzrath von St. Gal—
len halte.

Statthalter. Ja, ich bins! Auch ich wer-—
de nicht irren, wenn ich in euch einen Abge—
ſandten der Grafin Mathilde zu erblikken hoffe.

Wie aehts ihr?

Jobſt. Bis izt ganz wohl! Sie ſendet
mich zu euch

Statt-
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Statthalter. Jch habe uble Nachrichten
vernommen. Jch hoffe ihre Trauer aber bald
in Freude zu verwandeln.

Jobſt. Dann werdet ihr Gottes Lohn
im vollen Maaſe ernden. Sie traut und baut
nun ganz auf euch, ſie hoft, daß ihr ſie als ein
Kind annehmen, und als Vater fur ſie ſolgen

werdet. Geſtrenger Herr, laßt dieſe Hofnung
nicht zu Schanden werden, ſie iſt der einzige

Stab, auf welchen ſie ſich nun ſtuzt, und es
ware grauſam, wenn dies gute Kind ſich in
ſeiner Erwartung betrogen fande. Sie entbie
tet euch ihren kindlichen Gruß zuvor, und laßt
euch melden, daß, als ſie geſtern mit ihrem Ep
penberg rukkehrte

Statthalter. Schon weiß ich alles, ſchon

habe ich
Jobſt. Verzeiht, geſtrenger Herr, daß

ich eure Rede unterbreche! Aber das wißt ihr
doch nicht, daß die Grafin ſich ibres Vaters
Abweſenheit zu Nutze gemacht hat, daß ſie
durch meine Hulfe ſeiner Wuth, ſeinem Begeh
ren entflohen iſt, und, indeß ich euch dieſe Both—
ſchaft bringe, in einer Waldhohle, unfern von
hier, auf eure Antwort und Rath harret.

Statthalter. O der Freude! O des ſelt—
nen Vergnugens! Eile zuruk, und bringe ihr
die troſtende Nachricht, daß ich ihr alles, daß

ich

ĩ
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ich ihr mehr als Vater ſeyn will! Sage ihr, daß
ich ſie bald, recht bald mit der angenehmſten
und großten Freude zu uberraſchen hofſfe,
Eben habe ich Reiter ausgeſandt, welche durch

Liſt und bekannte Wege ſich des Trurme, in
welchem Eppenberg gefangen ſizt, bemachtigen,

und ibn noch dieſen Vormittag befreien wer—
den! Du ſtaunſt? O du wurdeſt es nicht thun,
wenn du den Mann kennteſt, der dies zwar

kuhne, aber ſichere Unternehmen leitet. Nie—
mand wird ihm und ſeinen Gehulfen widerſte—
hen, und ſollte es der alte Thurmwachter wa
gen, ſo hat er den lezten ſeiner Tage erlebt.

Jobſt. Danke, geſtrenger Herr, danke,
fur die allzugutige Furſorge! Der Thurmwach
ter bin ich ſelbſt, und werde mich warlich euren
Abgeſandten nicht widerſetzen, weil ich hier vor
euch ſtehe

Statthalter. Und Eppenberg?

Jobſt. Jſt eben ſo frei!
Statthalter. Frei? Und bei der Grafin?

In der Hohle?
Jobſt. Ja, auch ihn rettete und befrei

te ich!

Statthalter. Dann ſind ja alle meine
Wunſche erfullt! Dann erſparen wir ja alle
fernere Unternehmungen. Jch eile nur mei—

nem
5



nem Freunde davon Nachricht zu ertheilen!
Harrt indeß hier, bis ich wiederkehre. (eilt ab)

Jobſt. (allein) Sieh! Sieh! indem ich
alles zu wagen glaube, gewinne ich am Ende
mein Leben zum Lohne! Muß doch eine gute

That vollbracht haben, weil ſie ſo augenſchein—
lich belohnt wird! Hatte ich, meiner Pflicht ge—

treu, mein Ohr dem Flehen der Grafin ver—
ſchloſſen, ſo wurden Eppenbergs Retter, hatten
ſie ihr Unternehmen ausgefuhrt, mich mit dem

Tode dafur geſtraft haben! Nein, nun reut
mich die That nicht! Nun fuhl' ichs, daß ich
gut gehandelt habe! Jch ubte Barmherzigkeit
an meinem Nachſten, und ſie ward mir wieder!

Neunter Aufrritt.

Statthalter. Jobſt.
Statthalter. (für ſich) Landegg weiß das

Gold ireflich zu ſchatzen; ſchon iſt er auf und
davon, ſchon ſehe ich nur noch am Anfange des
Forſtes ihre Federbuſche wehen. Warlich, hun
dert Goldgulden gabe ich darum, wenn ich ſein

Geſicht ſehen konnte, wenn er das Neſt leer
findet, und mit der langen Naſe abziehen muß!
Will mirs herzlich wohl ſeyn laſſen, wenn er
wiederkehrt, und ſich mit falſchen Muthmaſ—
ſungen martert, wie dies ſo und ſo geſchehen iſt.

(zu



zo
(zu Jobſt) Guter Alter, meine Abgeſandten ſind
ſchon fort; hat indeß weiter nichts zu ſagen.

Wenn ſie den Thurm. leer finden, werden ſie
ohnehin zuruk kehren, und ihre Muhe will ich
ſchon belohnen.

Jobſt. Leer finden ſie nun den Thurm eben
nicht! Unſer Vogt merkte Unrath, und kam
eben in den Thurm, als die Grafin bei mir
war. Er verlangte Eppenbergen zu ſeben,
und ein gluklicher Zufall verurſachte es, daß

ich, indeß er den Thurm durchſuchte, Eppen
bergen herausreiſſen, und den Vogt dafur ein

ſperren konnte.
Statthalter. Wie? Euer Vogt? Der von

kuttioburg? Jm Thnrme eingeſperrt?
Jobſt. Ja, ja, und er wird warlich dar—

innen nicht muſſig ſitzen! Wird poltern und
pochen, daß es ringeumher ertont. Konnte
eine ſchone Wirthſchaft geben, wenn eure Ab
geſandten ihn befieiten, oder eben den Thurm
zul der Zeit erſtiegen, wenn ſein Larm alle Be

wohner des Schloſſes herbeigerufen hatte?
Statthalter. Bei Gott! Das ware zum

Raſendwerden! Das! das! Und doch
kanns doch wird es geſchehen! Lie
ber, redlicher Alter, eile meinen Bothen nach,
du wirſt ſie an ihren ſchwarz gefarbten Geſich

tern erkennen.
Jobſt.
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Jobſt. Geſtrenger Herr! dieſe Fuſſe ſind
nahe an ſiebzig Jahr alt, wie konn'en ſie eure
muthigen Roſſe erreichen? Wie kann ich den
Weg wiſſen, den ſie nelimen? und wurde nicht
alles verrathen ſeyn, wurden nicht alle ungluk—

lich werden, wenn ich mich zu nahe wagte,
wenn ich

Statthalter. Wahr, alles wahr! aber
doch muß ich ihnen nachſenden! Und wen?
wen? Keiner meiner Diener iſt dazu fahig!
Und' doch Jch muß nur ſelbſt nach.
Lieber Alter, kehret nur wieder zu eurer Gebie—
terin zuruk, erzahlt ihr meine gefahrliche Lage,

in die ich mich um Eppeubergs willen geſturzt
habe. Sagt ihr, daß ſie auf meine Hulfe
trauen, bauen und glauben ſoll, daß ich izt
nur in großter Eile noch alles zu verhindern ſu—
che, ſie in der Dammerung gewiß beſuchen,
und alle nach einem ſicheren Ort geleiten werde.

So balds dammert, kommt mich abzuhohlen!

Jobſt. Ganz wohl, ganz recht!
Statthalter. Jhr ſeid doch in eurer Hohle

fur Ueberfall ſicher!
Jobſt. Fur jedem menſchlichen, denn

ſchwerlich hat ſie je ein Fuß deſſelben betreten,

und fur Eulen und Uhus furchten wir uns
nicht.

z Statt
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Statthalter. So eile, und kehre ja am
Abende wieder, damit nicht neue Sorge mich

martert.

Jobſt. Jch hoffe, dieſe ſoll unnothig ſeyn!
Macht nur, daß ihr die gegenwartige vermin—
dert! Gott befohlen, gnadiger Herr! (ab)

Statthalter. (allein) Ein verdanmmter
Streich! (euft zur Thüre hinaus) Laß ſatteln!
Schnell und geſchwind! (ſtekt einen Dolch zu ſich)

Zur Wehre auf den Nothfall, weun ſies doch
wagten Hand an mich zu legen! Es iſt, als ob
eine unſichtbare Hand ſich meinem Plane wi
derſetzte; oft ſtehe ich ſchon am Ziele der Aus
fuprung, und werde wieder bis ans Eude zunuk—
geſchleudert! ceilt ans Fenſtery O die Langſamen!

Muß ſie nur ſelbſt antreiben! cilt fort, bleibt ſtehem

Und erreiche ich ſie denn auch noch? Schwerlich!

Unmoglich! Und dann? (nachdenkend) Und
dann konnte ich mich am Ende wohl ſelbſt recht

unvorſichtig dem Nachſetzeru in die Haude lie—

feru! Ei! Ei! Da hatte ich bald aus zu groſ—
ſer Eile recht albern gehandelt! Muß aber doch

ins Freie! Muß am Waltde ihrer harren, ſonſt
martert mich die Ungeduld zu Tode! (ab)

Ende des zweyten Aufzugs.

Dritter
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Dritter Aufzug.
Saal zu Neu-Toggenburg

Erſter Auftritt.
Gr. Friedrich (ſitzend) neben ihm ſteht Lut

tisburg.

Gr. Sriedrich. Haſt du nun ganz geendet?
Oder haſt du noch eine Trauerpoſt im Rukhalte,

mit welcher du mich vollends zu Boden druk—

ken willſt?

Luttisburg. Jch habe geendet! Wollte
Gott, ich hatte dieſe Nachricht euch verbergen
konnen! Jch ſehs drutlich, wie ſie euch innig
krankt.

Gr. Friedrich. O ſie raubt mir mein Le
ben! Bald, ach bald wird's enden! Eutflohn?
mit ihm? mit einem Edelknechte? Und nun

geſchandet, entehrt vor aller Augen! Ah weh
der Ungluklichen! Ah weh, weh, wehe ihm,
dem Verfuhrer meines guten Kindes! Nein!
Du haſt recht! Verbergen laßt ſichs nicht!
Alle Bewohner der Burg wiſſen es! Wie kon
nen, wie werden ſie alle ſchweigen! Schon
werden ſie's Uznachs Knechten in die Ohren

F 2 fluſtern,
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fluſtern, ſchon wird er's ſelbſt erfahren haben,
und Gott danken, der ihn fur ſolch einem Weibe
bewahrte. An beſten, ich entdekke es
ihm ſelbſt! Vorher will ich aber den Gefang—
nen ſprechen!

Luttisburg. Glaubt mir, von dieſem er
fahrt ihr nichts! Jch, kenne euch nun ſo lange
Jahre! Weiß aus Erfahrung, daß ihr die
Gute ſelbſt ſeid, aber auch beim geringſten
Widerſtande, wie ein Gewitierſturm, aufbrau—

ſet! Oft habt ihr mit dieſem Jahzorne manches
verdorben, und nie etwas gewonnen.

Gr. Friedrich. Jch will glimpflich mit
ihm ſprechen!

Luttisburg. Verſpracht ihr dies geſtern
nicht auch, und wie habt ihr Wort gehalten?
Verzeiht, daß ichs ſagen muß, hattet ihr eurer
Tochter nicht alle Hofnung geraübt, ſie ware
nicht entflohen. Jch rieths euch abſichtlich,
denn eben dieſer Rath gelang mir auch mit
meinem Sohne, der, wie ihr ſelbſt wißt, eine
gemeine Dirne liebte. Jch entfernte ihn mit
kiſt von ihr, und nun iſt er ſchon langſt mit ei—
ner Edlen beweibt, lebt gluklich und vergnugt.
Auch hattet ihr damals meinem Rathe folgen
ſollen. Der Thurmwachter

Gr.
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Gr. Friedrich. War ſchon der Diener mei—

nes Vaters, diente auch bis izt mir ehrlich
und treu!

Luttisburg. Aber hattet ihr ihn damals
aus eurem Dienſtée entfernt, eure Tochter
hatte izt nicht entfliehen konnen.

Gr. Friedrich. Das ſprach Rache uber
den Alten aus dir! Greif alſo in deinen Bu
ſen, und erinnere dich, wie dirs that!

cuttisburg. Jch thats, thus noch!
Gr. Sriedrich. Genug! Uebergenug!

Jch will den Gefangnen ſprechen! Er muß mit
Eppenberg verſtanden ſeyn! Muß wiſſen, wo
hin er floh! Jch werde glimpflich mit
ihm ſprechen, ich werde ſein Herz mit Bitten
beſturmen; aber wird es nicht erweicht, wi—
derſteht er allen meinen Worten, daun dann

ſoll keine Marter

cCuttisburg. Seht, wie's wieder in euch
kocht und tobt!

Gr. Sriedrich. Vogt! ich bin alt genug,
um mir ſelbſt zu rathen! Erfullt meinen Be
fehl! Fuhrt den Gefangnen her!

guttisburg. (mit einer Verbeugung ab)

Ie

Zwei
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Zweiter Auftritt.
Graf Sriedrich allein.

Ach, ich darf meinen Zuſtand nicht uber—

denken! (auf und ab) O ich darf, ich kann
nicht allein ſeyn, ſonſt bringt michs zur Ver
zweiflung! Jch hatte einen Sohn, auf den
ſich all meine Hofnung grundete, und er ſteht

am Rande des Grabes! Jch hatte eine Toch—
ter, und ſie entfloh mit einem Edelknechte!
Entehrte ſich und ihr Geſchlecht, das ſchon
Jahrhunderte in Ehren bluhte, mit Kouig und
Kaiſer verwandt war! Ach! das iſt abſcheulich!

Nein! Nein! Rachen will ichs! Rachen muß
ichs, und dann verſchenke ich all mein Haabe!

wahlfahrte nach Jeruſalem, und frage jeden,
der mir begegnet: Ob er je einen ungluklichern
Vater als mich geſehen hat?

Dritter Auftritt.
Gr. Friedrich. Luttisburg. Schenk Candegg

gefeſſelt und mit ſchwarz gefarbtem Geſichte.

Luttisburg. Edler Herr! Hier bringe ich
euch den Gefangnen! Weder Gute noch Scharfe
konnten ihn bewegen, die Farbe, mit welcher
er ſein Geſicht geſchwarzt hat, abzuwaſchen.
Hatte ich ſtrengere Gewalt verſucht, er wurde
fich den Kopf an der Mauer zerſchmettert haben.

Gr.
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Gr. Friedrich. Laß uns allein! cruttisburg
geht abs Gu Landegg) Die Farbe deines Geſichts
ſtimmt vollklommen mit deiner That uber—
ein! Du haſt boſe an mir gehandelt! Sage an,
wie habe ichs um dich verdient? ceine Pauſe)
Willſt du mir nicht antworten?

Landegg. Nein!

Gr. Sriedrich. Und warum nicht?
Landegg. Weil ihr mich nicht rittermaſ

ſig behandelt!

Gr. Sriedrich. Wie ſoll ich dich anders
behandeln? Und warſt du auch ein Ritter, ſo
haſt du dich nicht rittermaßig betagen. Du
haſt ohne Abſagebrief den beſchwornen Land
frieden gebrochen! biſt gleich einem Rauber
in meine Burg geſchlichen, haſt Thuren er—
brochen, um wabrſcheinlich einen deines Ge
lichters der gerechten Strafe zu entziehen!
Kannſt du dies langnen?

Landegg. Nein! Jch laugne meine Tha

ten nie!
Gr. Friedrich. Kannſt du ſie aber auch

verantworten?
LCandegg. Auch!
Gr. Sriedrich. Und wie?
Landegg. (chuttelt ſeine Ketten) Jhr konnt

noch fragen?
Gr.
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Gr. Friedrich. Du willſt trotzen?
Landegg. Ja, trotzen eich und eurer gan—

zen Macht! Jhr habts mit einem Manne zu
thun, der keine Furcht kennt, keine Gefahr
ſcheut, und den Tod lachend umarmt! Ver—
ſuchts nur, ob ich Wort halte!

Gr. Kriedrich. (anfſt und guty Wenn ich
dich aber als einen Freund behandelte? Wenn
ich deine That nicht rugte? Wenn ein verlaß—
ner, ein betrogner Vater ſeine Hande bittend
zu dir empor hube, wurdeſt du dieſem Flehen
auch widerſtehen?

gandegg. Gebt mir Beweiſe, und ich
werde mein Betragen nach dem eurigen ein—
richten.

Gr. Friedrich. Beweiſe? Du biſt frei! He!
(Reiſige treten einn Nehmt ihm die Ketten
ab! die Reiſige volliieben ſeinen Befehhh Wenn
er von mir geht, ſo geleitet ihn ungehindert vor
die Burg, und laßt ihn ziehen, wohin ers be
gehrt! (die Reiſige tiehen ab) (zu Landeggh Hier

meine Hand, mein Ritter- und Ehrenwort!
Du biſt frei! Kannſt ungehindert mich, und
meine Veſte verlaſſen!

Landegg. Und was fordert ihr zur Vergel—
tung dieſes Dienſies?

Gr. Friedrich. Nichts! Wenn anders dein
Gewiſſen dich nicht zur Vergeltung ermahnt!

Meine
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Meine Tochter, die einzige Hofnung meines
Lebens, iſt mit einem Edelknechte entflohen!
Wahrſcheinlich und ſicher warſt du ihr Gehulfe,

und Theilnehmer dieſer That! Stehſt du mir
bei, ſo kann ich ſie vielleicht noch retten, ſie den

Handen eines Boſewichts entreißen, der ihr
ganzes Gluk vernichten, der ſie granzenlos
elend machen wird! Jch will nicht Rache an
ihm uben! Nur ſoll er mir mein Kind zuruk
geben! Freund! deine Stimme iſt mir
bekannt! Jmmer wird mir's wahrſcheinlicher,
daß einſt ein Jungling ſo ſprach, dem ich der
Wohlthaten viele und große erzeigte! Erinnere

dich dieſer, und erbarme dich izt meiner!

Landegg. Undrbin ich wirklich frei? Auch
wenn ich nicht antworte? nicht eure Bitte er—
fulle?

Gr. Sriedrich. Frei, ohne Rukhalt frei!
Dies ſchwore ich dir nochmals zu!

Landegg. So danke ich euch herzlich!
Werde es einſt zu vergelten ſuchen! will ab)

Gr. Friedrich. Du gehſt? Gehſt wurklich?

Landegg. Habe ich nicht euer Wort?

Gr. Friedrich. Goruig) Auch werde ichs
nie brechen! Aber bedenke, daß du eine graß—

liche That beginnſt, mich auf immer zum Ti—
rannen, zum Menſchenfeinde umwandelſt! Nie

werde

7
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werde ich einem ſHeuchler mehr trauen! und
dies ſind ſie alle! Alle, die ſich Menſchen nen
nen!

LCandegg. Jch kann nicht anders handeln!
Gehabt euch wohl, edler Graf, gehabt euch
wohl! ceht ab)

Vierter Auftritt.
Gr. Sriedrich. (Bald hernach) Luttisburg.

Gr Sriedrich. (allein) Er geht! und
und Hal Jch bin ſchreklich betrogen!
O daß ich ihm folgte, dem Theilnehmer, dem
liſtigen Betruger! cer eilt ans Fenſter) Warlich,
er gebt! halt die Hand fur ſein verratheriſches
Geſichte, um ſein hohniſches Lachen uber den
Einfaltigen zu verbergen, der ſich ſo bethoren
ließ! (Crufend) Luttisburg! Luttisburg!

cCuttisburg. ceinteetend) Edler Herr! Was

beginnt ihr? Jſt der Gefanane wurklich frei?
Gr. Sriedrich. O du ſchandlicher Heuch

ler! O du abgefeimter Boſewicht!

Luttisburg. Gilt dies mir?
Gr. Friedrich. Ja dir! Und du ſollſt fur

alle buſſen! Noch fragt! noch beuchelt er!
That ichs nicht auf deine Vorſtellung? Auf dei
nen Rath! Ach zu ſpat ſehe ich die Falle ein,
in welcher man mich ſo liſtig fieng!

Luttis
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Luttisburg. Jch kann fur Verwunde—
rung uber euer Betragen nicht autworten!?
Rieth ich zu ſolcher Gute? zu ſolcher Scho—
nung? Giebt's oder kennt ihr denn keinen an—
dern Mittelweg zwiſchen alles verzeihender
Gute und auſſerſter Strenge?

Gr. Friedrich. Schweig! Jch habe ſchon
zu lange deine Kuhnheit geduldet, ich will ſie
auf immer enden! Jch, ſehe nun alles deutlich
und klar, und werde mich nicht mehr hinterge—

hen laſſen! Du biſt der Kuppler meiner Toch—
ter! Du gabſt ihr und dem ſchandlichen Eppen
berg Gelegenheit zur Flucht!

Lguttisburg. Jch, Graf, ich? Bedenkt,
was ihr ſagt? Ward ich denn nicht ſelbſt, als
ichs hindern wollte, im Thurm eingeſperrt?
Machte ich hernach nicht mit Gefahr meines
Lebens den Fremden zum Gefangnen?

Gr. Friedrich. Alles Liſt! Alles Verſtel—
lung! Du ließeſt die Schuldigen entfliehen. Er—
dichteteſt vorher mit ihnen die ganze Mahre,
und damit ich ja deine Theilnahme nicht ahn—
den mochte, ſo lieferteſt du mir abſichtlich ei—
nen deiner Geſellen als Gefangnen in die Han
de, und hofteſt, auf meine Gute trozzend, ihm
ohne Bekanntniß die Freiheit wieder zu ver—

ſchaffen. Alles iſt dir gelungen, aber weiter

ſolls
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ſolls nicht gehen! Ha, wie ſich dein
Gewiſſen ſchamt, wie's die Wangen deines Ge—
ſichtes blutroth farbt.

Cuttisburg. Herr, ihr Graf, es
iſt

Gr. Sriedrich. Sieh, wie du ſtotterſt, wie
du nach Entſchuldigung ringſt, und dich doch

nicht entſchuldigen kannſt! Nur ofnes
und freies Bekenntniß kann dich retten!

Luttisburg. Hert, ihr krankt, und belei
digt mich ſchreklich! Jhr raubt mir mit einmal
alles, was ich mir in eurem Dienſte ſammlete,

Ehre und Treue! Jch bin unſchuldig, ſo
wahr Gott mit mir und euch iſt, ich bin un
ſchuldig. War ich nicht derjenige, welcher es
euch redlich und offen hinterbrachte, daß eure

Tochter mit Eppenberg zu St. Gallen war,

daß
Gr. Friedrich. Auch dies war Verſtellung,

auch dies war Plan! Jhr wolltet ſehen, wie
ichs nehmen wurde, war't thoricht genug, zu
hoffen, daß ich dieſe Liebe billigen, vielleicht
gar einwilligen wurde.

Luttisb urg. Ach, wenn ihr ſo alles dre—
hen und wenden wollt, wenn ihr die Treue
ſelbſt verdachtig machen konnt, ſo habe ich euch

nichts mehr zu ſagen. Handelt, wie ihr wollt,

wie
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wie ihr's zu verantworten glaubt! Seid Klager
und Richter zugleich, aber gebt Acht, daß ihr's
nicht zu ſpat bereut, daß ihr gerne gut machen
wollt, und nicht aut machen konnt!

Gr. Sriedrich. Du mir drohen? Du
mir trotzen? Doch was hadre ich lange
mit dem Elenden! (er lauft zur Thure) He!
(Reiſige treten ein) Fuhrt den Vogt hinab in
ein Gewolbe! Bewacht ihn, ſtreng! Entkommt
er euch, ſo entflieht auch mit ihm euer Leben.

cuttisburg. Graf Jch!
Gr. Sriedrich. Schweigt, ich will nichts

horen! Fuhrt ihn fort!
Luttisburg. Fruh oder ſpat wird meine

Unſchuld entdekt werden! Aber dann, Graf,
werde ich ſtrenge Rechenſchaft fordern! (wird

abgefuhrt)

Gr. Friedrich. callein) Jch will ich
muß fort! Jch muß zum Abte, vielleicht er—
fahre ich durch dieſen etwas! Jch will alles
durchſuchen, alles verheeren und verwuſten, bis

ich ſie finde! O nicht Jammer, nicht Kum—
mer wuthet in mir, ſondern achte, wahre Ver—
zweiflung; aber ich will ſie ſo lange mit Rache

ſattigen, und mit Blut futtern, bis ſie ſtark
genug wird, um mich ſelbſt aufzuzehren!

Funf
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Funfter Auftritt.

Graf Friedrich. Ein Diener.
Diener. Edler Herr! Der Schenk von

Landegg grußt euch als Ritter, und wunſcht
mit euch in geheim zu ſprechen!

Gr. Friedrich. Entbiete ihm meinen Ge—,
gengruß. Er ſoll ein andermal bei mir zuſpre—

chen! Jzt konnte
Diener. Verzeiht, geſtrenger Herr, wenn

ich nicht ganz irre, ſo iſt er der Gefangne, wel—
chen ihr vor kurzen entlaſſen habt!

Gr. gFriedrich. Wie? Der Nemliche?
Diener. Wenigſtens tragt er ſein Kleid,

hat ſeine Große und Sprache, iſt

Gr Friedrich. Fuhre ihn her! Schnell
und ſtraks! cder Diener eilt abb Wars moge
lich? Sollte er doch wiederkehren? O dann
kehrte mit ihm Hofnung in mein Herz zuruk.

Sechſter Auftritt.
J

Graf Sriedrich. Schenk von Landegg,
ſein Geſicht iſt nicht mehr gefattbt.

Landegg. Graf, ihr habt Wort gehal—
ten! Jch ward ungehindert aus eurer Burg
gefuhrt, und ohne Rulhalt entlaſſen. Jch

fuhlte
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fublte dieſe edle That tief, und komme nun auch

Wort zu halten. Jch habe mein Geſicht ge—
reinigt, und werde auch mein Gewiſſen rei—
nigen.

Gr. Sriedrich. Sei mir willkommen!
Freund in der Noth, ſei mir willlommen! Vor
allen ſage mir aufrichtig, war mein Vogt Theil—
nehmer deiner That?

LCandegg. Euer Vogt Luttisburg? Feſ—
ſelte er mich nicht ſeibſt? Wie konnt ihr dies
nur argwohnen.

Gr. Friedrich. (eilt hinaus und kehrt gleich
wieder um) Und nun! Wo iſt mein Kind? mei—
ne Mathilde?

Landegg. Graf! Bedenkt, daß ich frei
willig rukkehre, daß ich ohne Zwang euch
Wahrheit erzablen will, und traut alſo ganz
meinen Worten! Findet ihr je, daß eine Silbe
derſelben Luge war, ſo ſei euer Wort, daß ihr
mir gabt, vernichtet, und ein ſchmahlicher Tod
mein Loos. Jch weiß nicht, wo euer Kind iſt,
durch meine Hulſe entfloh ſie nicht!

Gr. Sriedrich. Wie? Du ſollteſt nicht
wiſſen?

Landegg. Vergonnt mir Gehor, und
urtheilt dann! Schon lange wußte ich, daß
euere Tochter den jungen Eppeuberg liebte.

Aus
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Aus Freundſchaft, oder, wenn ichs aufrichtiger
bekennen ſoll, aus eigennutzigem Dienſteifer ge—

gen den Statthalter von St. Gallen forderte
ich dieſe Liebe nach Kraften. Jhu beſuchten
ſie oft, und erſt geſtern nooh!!

Gr. Sriedrich. Du ſprichſt Wabrheit,
guter, redlicher Ritter, du ſprichſt Wahrheit!

LCandegg. Es kommt mir ſchwer an, euch

alles effenherzig zu beichten, aber ich habs ge—

ſchweren, zuruk zu kehren zur Redlichkeit, und
werde euch Wort halten, wie ihr mirs gehalten
habt. Laßt mich enden! Erſt geſtern erfuhr
ich den ganzen Plan des Statthalters: er zielt
ganz auf euer Verderben, und ich laugne nicht,

daß ich ihn auch gebilligt habe! Glaubt mir
aber! Bosheit und Tucke niſtet noch nicht tief in

meinem Herzen; ich war immer, was ich auch
in eurem Dienſte war, ein vfner, rodlicher
Mann, aber auch immer arm und durftig!
Meiu Weib hat mir acht Kinder gebohren, ſie
wachſen ſchon waker heran, und fangen an,
mich um ihr Erbtheil zu fragen! Dies bewog
mich, ein Schelm zu werden, und zu verſuchen:

ob ich, da man Dienſte dieſer Art immer reich—
lich belohnt, meinen Kindern nicht ein Erbtheil
erwerben konnte. Die großen Verheißungen
des Statthalters nahrten dieſen Vorſaz treflich,

und
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und ich war geſtern ſogar Zeuge, wie eure
Tochter durch einen Prieſter des Kloſters mit
dem jungen Eppenberg verbunden und getraut

wurde!

Gr. Sriedrich. Landegg! Getraut? Ver
heurathet? O erbarme dich meiner, und ſage,
du lugſt! Jch beſchwor dich, mir Wahrheit zu
erzahlen, und wurde dir izt kniend danken, wenn

du Luge erzahlt hatteſt! Verheuraihet? Ah
nun wird mir alles hell und klar! O hatte et
die Halfte meiner Grafſchaft mir entriſſen, und

an meine Feinde verſchenkt. Jch wurde ihm
alles vergeben! Aber mein Kind! meine ein
zige Tochter! Die verſprochne Braut eines
andern! Nein! Nein! Dieſe Heurath iſt un—
acht, ſie muß vernichtet werden!

Landegg. Vas kdunt ihr, wenus nicht
ſchon zu ſpat iſt. Wollt ihr aber meinem Rath
folgen, ſo verzeiht und vergebt!

Gr. Sriedrich. Uumoalich! Nie und nim—
mermehr! Du biſt mein argſter Feind, wenn
du dies mir rathen willſt! Jch konnte den
Schimpf nicht uberleben, mein Kind in Eppen

bergs Armen zu ſehen.

Landegg. Jſt er nicht ein Edler? Wa
ren eure Ureltern nicht auch einſt nur Edle?
Und kann euer Anſehen ihn nicht machtig auf

G warts
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warts heben? Konnt ihr nicht durch ihn einen
neuen Stamm grunden, der vielleicht einſt eben
ſo herrlich wie der eurige bluhen wird?

Gr. Sriedrich. Halt ein! Du verſchwen
deſt deine Ueberredungskraft vergebens. Jch
verſprach meine Tochter dem jungen Uznach

zum Weibe. Mein Wort iſt heilig, ich muß,
ich werde es halten.

Landegg. Thut, was euch am beſten
dunkt, ich will euch keineäwegs eines andern
uberreden! Nur ſo viel muß ich euch doch zur

Beherzigung erofnen, daß eure Tochter den
Eppenberg grenzenlos liebt, daß Trennung von
ihm ihr gewiſſer Tod ſeyn wird.

Gr. Friedrich. So ſterbe ſie dann! So
nehme ſie all meine Hofnung mit ins Grab!
Beſſer fur ſie und mich, als wenn ſie ſo entehrt
auf Erden umher wandelt. Mit ihm verheu
rathet! Ach es iſt ſchandlich! Es erſtikt jeden
Keim zur Verzeihuna! Es heiſcht volle Ra—
che! Und wo iſt ſie? Wo iſt Mathilde?
Damit ich ſie den Armen des Raubers ent—
reiſſen kann!

Landegg. Jhr ſollt alles erfahren, was
ich weiß! Mehr gelobte ich nicht! Mehr konnt
ihr nicht fordern! Noch geſtern erfuhr
ich, daß Eppenberg in den Thurm ſei geworfen

wor
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worden, und hinterbrachte dieſe Nachricht dem
Statthalter; er glaübte mit mir, daß alles ent
dekt ſei, war auſſerſt aufgebracht, daß die Fol—
gen der Heurath ſo ſchnell waren verhindert
worden, und bot mir zweitauſend Goldkronen,
wenn ich den Eppenberg rettete, und eure Toch—

ter von der Reitung benachrichtigte. Aus
Begierde, den anſehnlichen Gewinn zu erha—
ſchen, wagte ich das kuhne Unternehmen, wurde

es wahrſcheinlich ausgefuhrt haben, wenn eure

Tochter mit Eppenberg nicht vorher ſchon ent
flohen ware. Jch fand den Thurm voller Be
waffneten, und mitten unter ihnen euren Vogt.
Meine Begleiter entflohen ſchimpflich, ich allein

dekte ihre Flucht mit meinem Schwerdte, und

ward bald uberwaltigt. Hier habt ihr das
ofne und vollendete Bekenntniß meiner That!
Wohl euch, wenns euch nutzen kann! Wohl
mir, wenn ich damit mein Gewiſſen verfohne!

Gr. Friedrich. Lohnen will ich dirs, eben
ſo reichlich, wie dir der Statthalter ein Buben—
ſtut zu lohnen verſprach! Nie ſoll dirs ge—
teuen, daß du zur Redlichkeit rukkehrteſt! Nur

bleibe ferner mein Freund! Nur ſtehe mir izt
mit gutem Rathe bei. Du warſt Eppeubergs
Freund, zu dir wird er fluchten, dir wenigſtens

ſeinen Aufenthalt entdekken. Geſchieht dies,
wie es denu ſicher und bald geſchehen wird, ſo

G 2 liefert
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liefere den Buben in meine Hande. Hilf mir
mein Kind retten, das dirs einſt noch danken

wird, wenn es von ſeiner Verblendung ge—

heilt iſt.
Landegg. Pfui, Graf, pfui! Jhr beſchimpft,

ihr beleidigt mich grauſam! Bei Gott ich wurde
dieſe Beleidigung rachen, wenn meine vorigen
Thaten euch nicht zu ſolch einem ſchimpflichen

Antrag ermuntert hatten. Meine armſelige Ve
ſte kann keiner Macht, am wenigſten der eurigen

widerſtehen; aber ſuchten die Verlaßnen bei mir
Schuz, ſo mußtet ihr mich warlich unter dem

Schutte der Mauern begraben, ehe ihr ſie von
dannen fuhren wurdet. Gaſtfreiheit iſt mir
heilig, und ich werde ſie nie verletzen!

Gr. Sriedrich. Wirſt du ſie auch einem
Rauber gewahren? Und iſt Eppenberg nicht
einer der groößten? Hait er mir nicht das großte
Kleinod, mein einziges Kind, gergubt?

Landegg. Ueberliefern wurde ich ihn
euch, und ruhig zuſehen, wie man ihn zum
verdienten Tode ſchleppte, hatte er euer Kind

mit Gewalt geraubt! Aber ſie floh freiwillig
mit ihm, floh nicht eher, bis ſie ſein Weib war,
und nuu iſts kein Raub, iſt nur granzenloſe

ieve, deren Wirkung freilich oft verheerend iſt,hede keines Menſchen Macht verhindern

kann.
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kann. (Graf Friedrich will ſprechen) Hort mich
noch einen Augenblik ruhig an! Jch will thun,
was ich thun kann, und ſich mit meinem Ge—
wiſſen vertragt. Wahrſcheinlich werden die
Liebenden ihre Zuflucht uicht zu mir, ſondern

zum Statthalter nehmen. Sein Schuz iſt
weit machtiger als der meinige, und er gelobte

dieſen ihnen oft und kraftig!

Gr. Sriedrich. D ſprachſt du doch wahr!
Sollten ſie ihre Zuflucht zu ihm nehmen, ſo

wurde meine Rache ſie bald erreichen. Der

Abt iſt mein Freund
Landegg. Baut auf ſeine Verheiſſungen

nichts! Er kann ſie nicht erfullen! Dem alten
kranken Manne, der vielleicht morgen zum
leztenmale athmet, gehorcht keiner nehr. Der
Statthalter iſt Regent, ihm gehorchen die
Kriegsknechte, ihm hangen alle Konventualen

an. Er darf nur winken, und des Abts
Befehle ſind vernichtet. Laßt euch rathen,
und nehmt mich zum Mittler an. Jſt euer
Kind im Schutze des Statthalters, ſo nuzt Ge—
walt nichts, ihr wurdet dadurch nur ſeine Ab—
ſichten befordern! Er wunſcht Fehde mit euch!

Er will abſichtlich euern Kummer nahren, ihn
nach Kraften zu vergroßern ſuchen, um euch
ſiech und kraftles zumachen! Noch einmal, laßt

euch

O
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euch taihen! Es ſoll, es wird alles noch gut
werden, wenn ihr nur auch die Hand dazu hie—

ten wollt.

Gr. Sriedrich. So ſprich dann, was ſoll
ich thun?

Landegg. Vor allen lernt erſt eure Fein
de kennen, und handelt dann ſo, damit ihr jede
Abſicht derſelben vernichtet. Eure Grafſchaft
iſt das Ziel, nach welchem der Statthalter
ſtrebt, und glaubt mir, er erreichts ſicher, wenn

ihr euern Vorſatz nicht andert. Euer Sohn
iſt dem Tode naher, als ihr glaubt: mit ihm
ſtirbt euer Stamm aus; all eure Hofnung ruht
dann auf eurer Tochter, und ſeht ihr nun wohl,
wie kunſtlich ers bereits angelegt hat, daß auch

dieſe vernichtet wird? Er hat mit Macht eures
Kindes Liebe zu Eppenbergen genahrt, er hat
alles gethan, und ihre Tugend den Flammen
derſelben Preis zu geben, und da es ihm nicht
gelang, ſo trieb er Spott mit dem Sakramente,
und verheurathete ſie ohne euern Willen. Er
kenut euch um euern Karakter, er weiß, daß
ihr Mathilden dem Grafen Uznach zum Weibe
beſtimmtet, und jubelte ſchon im Voraus, daß
ihr die Liebenden trennen, euer Kind durch
fruchtloſen Zwang toden, und euch ganz kindere

los machen werdet. Nie hatte er fur Eppen—

bergs
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bergs Rettung einen Pfennig aufgeopfert, wenn

die Entdekkung nicht zu fruh erfolgt ware,
wenn er nicht befurchtet hatte, merkt dies wohl,

Graf, daß die Heurath ohne Folgen, alſo Tren
nung dieſer, und Verbindung mit dem jungen

Uznach noch moglich ſeyn konnte. Willig wird
er euch in kurzer Zeit den Eppenberg und wahr—
ſcheinlich auch Mathilden ausliefern, wird ſich

durch dieſe Schein und Trugfreundſchaft enger
an euch zu ketten ſuchen, um am Ende euer
Erbe ohne Fehde und Kampf zu erhaſchen.

Gr. Friedrich. Ah wohl mir, daß ich dies
alles ſo erfahre. Herzlich gerne will ich der
Habſucht des Stattbalters etwas aufopfern,
will ſeiner Hofnung mit noch weit mehr ſchmei

cheln, wenn ich nur mein Kind, und den Ver
fuhrer deſſelben zuruk erhalte. Dann will ich
alle ſeine Plane vernichte

Landegg. Und wie? Wenn euch anders
dieſe Frage nicht zu kuhn dunkt?

Gr. Sriedrich. Wie? Durch Gute oder
Gewalt! Gleich viel! Entſaat Mathilde frei—
willig dieſer verratheriſchen Verbindung, ſo ſei

Eppenberg frei. Entſagt ſie nicht, ſo muß
Eppenberg ſterben, ſie muß Uznachs Frau wer

den, und ſollie ich einen Monden nachher hinter
ihrer Leiche gehen.

Lan
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Landegg. Seht, wie wohl, wie gut der
Statthalter euch kennt! Jhr rennt im vollen
Laufe der forteilenden Rache uach, und bedenkt
nicht, daß ihr beim zweiten Schritte euch den
Kopf an einer Mauer zerſchmettert, welche eure

haſtige Eile nicht ſieht. Habt ihr denn auch
bedacht: Ob der Graf Uznach das Weib, oder,
wenn ihr die Heurath trennt, die Buhlerin des
Eppenbergs zur Frau nehmen wird? Und iſt
er endlich ſo niedertrachtig, ſie doch nehmen zu

wollen, was gewinnt ihr dadurch? Nichts!?
denn ich ſetze meinen Kopf zum Pfande, daß
eure Tochter ſich eher vor euern Augen den
Dolch ins Herz ſtoßt, als einen andern wahlt.

Gr. Sriedrich. O das Leztere ware zu
rerhindern, aber das Erſtere! Ah dies! dies!
Ciduft auf und ab)

Landegg. Jhr ſinnt vergebens! Ge—
ſchehne Dinge kdunt ibr nicht ungeſchehen ma-
chen. Vermags ja die Gottheit ſelbſt nicht,
wie wollt ihrs vermogen! Wollt ihr euch, wollt
ihr euer Kind retten, ſo vergeßt und vergebt!

Gr. Sriedrich. Unmoglich! Nein! Nein!
Unmoglich!

Landegg. Dazu rathe ich euch als
Freund! Dieſe Berſohnung uach Kraften zu
fordern, verpflichtet mich mein erwachtes Ge—
wiſſeu! Wollt ihr aber beides nicht horen, ſo

habe
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habe ich geendet, und ziehe wenigſtens mit der
Beruhigung von euch, daß ich ehrlich und bie—
der gehandelt habe. Graf! noch einmal, aber

auch zum leztenmale, bedenkt, was ihr thut!
Jhr ſeid ſchon alt, Jammer und Kummer wer—
den eure wenigen Tage noch machtig verkur
zen! Der Tod wird ſich bald nahen, und wenn
ihr dann eure Hande vergebens nach Freunden

und Kindern ausſtrekt, eure Einbildungskraft
ſie zum leztenmale in blutigen Gewandern vor

euer Lager fuhrt, ſo erinnert euch meiner, und

denkt: Er war der Einzige, der's redlich mit
mir meinte! Gehabt euch wohl! (will ab)

Gr. Kriedrich. (ſehr geruhrt, ihm die Hand

reichend) Bleibe! Bleibe!

Landegg. Nein! Jch nutze euch nichts!
und ſchade am Ende mir ſelbſt! Wollt ihr einſt
meiner Redlichkeit lohnn, ſo werde ichs euch
herzlich danken, thut ihrs aber nicht, ſo hoffe
ich, daß mirs die That ſelbſt mit Gewiſſensruhe
lohnen wird. Jch kehre zurut zum Statthal
ter, werde aber eben ſo wenig ſeinen Plan, wie
den eurigen, fordern, und finde ich euer Kind
dort, ſo geſtehe ichs offenherzig, daß ich ihr mit

Rath und That zur weitern Flucht beiſtehen
werde. (will nochmals ab)

Gr.
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Gr. Sriedrich. Verlaß mich nicht! Gon
ne mir Zeit! (er eilt zur Thurc) Luttisburg!
Jſt er noch nicht hier?

Siebenter Auftritt.,
vorige. Luttisburg (mit einem Schreiben

in der Hand).
Gr. Friedrich. (ihn bei der Hand faſſend)

Jch habe dir Unrecht gethan, ich habe dich und
deine Ehre grauſam gekrankt! Verzeih mir,
und verlangſt du Genugthuung, ſo ſoll ſie dir
im vollen Maaſe werden.

guttisburg. Euer Bekenntnis iſt mir
Genuathnung und Erſatz die Fulle!

Gr. Sriedrich. Jch danke dir, und wills
gewiß vergelten. Jzt habe ich deines Rathes
und Beiſtandes nothig. Dieſer Ritter hier iſt
ein ehrlicher Mann, aber er preßt und angſtigt
mein Herz grauſam, ſeine Grunde dringen tief
ein, hilf ſie mir widerlegen, oder beweiſe mir
ebenfalls, daß ich ſo, wie er heiſcht, handeln
muß. (er erblikt das Schreiben) An mich?

guttisburg. Ja, edler Herr, ein Eilbote
aus Welſchland hat es vor kurzem uberbracht.

Gr. Friedrich. Ah Nachrichten, von mei

nem Sohne! Vielleicht gehts ihm beſſer! Gieb

her,



her, damit ich mich mit neuer Hofnung ſtarken

kann! Mein Herz bedarfs!
Luttisburg. Geſtrenger Herr! Jch habe

den Bothen ſelbſt geſprochen! Es iſt eures
Sohnes Diener!

Gr. Friedrich. Und wie gehts meinem
Ferdinand? Wie lebt er? Doch was frage
ich lange? Gieb her!

Luttisburg. Das Schreiben iſt nicht von
eurem Sohne!

Gr. Friedrich. Nicht von ihm!
Luttisburg. Nein! Der Kaiſer ſendet

euchs! Ehe ihr leſt, muß ich euch frei beken
nen, daß euer Sohn ſehr krank iſt!

Gr. Sriedrich. Krank? Nur krank?
(fabt kuttioburas Haud) Alter! wenn dein Zau—
dern mich zur ſchreklichſten Muthmaßung ver—
leitet, und ichs anders finde, dann verzeih dirs

Gott! Du ſchweigſt? Ah er iſt todt!
Dir zittern Thrauen im Auge? Er iſt todt, und
mit ihm todt all meine Hofnung, all mein Giuk!

guttisburg. Faßt euch! Der Schlag
kommt nicht unerwartet!

Gr. Friedrich. So iſts doch wahr? (er tau—

melt auf einen Seſſel) Todt? Mein Sohn todt?
Nein! Nein, du lugſt! Gieb! Gieb! (er langt
nach dem Schrelben, erbricht zitternd, und liſt eilig
und ſtammlend) „Lieber Getreuer! Jhr ſeid ein

Held
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Held und Chriſt Euer Sohn, der ſchon
lange mit dem Tode kampfte hat end—
lich ausgerungen! Er ſtarb
(das Seh reiben entſinkt ſeiner Hand, er ſtarrt gen
Himmel, und ringt die Hande)

Luttisburg. (ihn ſchuttelnd) Herr! er
gebt euch in den Willen des Himmels!

Gr. Sriedrich. Weg von. mir, weg! Du
baſt noch eineun Sohn! Du kannſt nicht mit mir

weinen?
Landegg. Edler Herr! Jhr habt ja auch

noch ein Kind! Denkt, daß es nun das Einzige
iſt! Frevelt nicht damit, ſonſt kann euch Gott
noch ungluklicher machen! Ach es iſt entſezlich,

kinderlos zu ſterben! ciu Lutibburgz Wenn ihr
ein redlicher Mann ſeid, wenn ihr euern Herrn
liebt, ihn einſt noch gluklich zu ſehen wunſcht,
ſo vereinigt euer Bitten mit dem meinigen!
Er verzeiht izt oder nie mehr!

gurtisburg. Habe ich nicht alles ſchon ver

ſucht? nicht immer zur Gute gerathen!

Candegg. Nur zur Gute? Zur Verge—
bung mußi ihr rathen! Keine andre Hulfe iſt
moglich!

Gr. Friedrich. Landegg! Kommt naher!
Kommt her zu mir! Und was bot euch der
Statthalter, als ihr Eppenbergen retten ſolltet?

Lan
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Landegg. Zwei tauſend Kronen!“

Gr. Sriedrich. Jch gebe euch zehne! Jch
gebe euch, was ihr fordert! (weinend) Bringt
mir meine Tochter. Du haſt recht, Alter, du
haſt recht! Es iſt nun mein einziges Kind!
Nein! ich will nicht kinderlos ſterben!

Landegg. Und ihr verzeiht und vergebt
ihr volllommen?

Gr. Sriedrich. Alles? Alles! Sie ſoll mit
ihm rukkehren! Er ſoll mein Sohn ſeyn!

Landegg. Gebt mir euer Ehrenwort!
Sichert mich fur jeden Rukfall!

Gr. Sriedrich. Grauſamer! iſt dir dies
marternde Gefuhl, welches an meinem Herzen

nagt, nicht mehr als Wort und Schwur? O
mein Sohn! mein Sohn! Landegg,
bring mir mein Kind zurutk! Bei dem Gott,
der mir dies Leiden auferlegte, ſchwor ich dir:

Jch will ihre Liebe nicht hindern, nicht ſtd—
ren! Aber ich muß Troſt in ihrem Anblikke ha
ben, ſonſt verzweifle ich! Nur ſie! Nur ſie kann

ihn mir reichen! (er ſieht auf) Jch will
fort, ich will Einſamkeit ſuchen! Jch muß mei
nen Sohn beweinen! Sage ihr, daß ihr armer
Vater ſie bittet, ſie beſchwort, bald zurukzu—
kehren! Meine Arme ſind ausgeſtrekt nach ihr!

Ach an ihrem Buſen wird ſichs beſſer weinen!

Geh!
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Geh! Geh! Eile! Jch will indeß fur ihre gluk
liche Ankunft beten! (ſchwankt, zitternd ins Sei—
tengemach)

Achter Auftritt.
Luttisburg. Landegg.

Lurtisburg. Ritter! Jhr habt Wunder
gewurkt! Jch bin euch ebeufalls Dank
ſchuldig! Ohne eure Rukkehr wurde ich viel—
leicht noch im unverdienten Kerker ſchmachten!

Nehmt dafur meinen herzlichen Dank, und ſeid
ferner mein Freund! Jhr nehmt, wie ich merke,
euch eurer Freunde dringend und warm an.
Eppenberg bleibt euer ewiger Schuldner. Auch
ich rieth immer zur Gute, aber zur ganzlichen
Verſohnung, zur Billigung dieſer blinden Lei—
denſchaſt wurde ich nie gerathen haben! Denkt
nur an die Folgen! Eppenberg kaun nie Erbe
der Grafſchaft werden.

Landegg. Was kummert dies mich und
euch! Sie ſind ſeit geſtern verheurathet. Wie
kann ich anders rathen?

Lguttisburg. Verheurathet? Verheura
thet? Ah dann handelt ihr als ein ehrlicher
Mann, dann war keine Hulfe mehr moglich!
Eilt alſo! Eilt, damit der Alte bald Troſt em
pfange! Wo iſt die Grafin?

LCan



LCandegg. Noch weiß ichs ſelbſt nicht, aber
wahrſcheinlich nahmen ſie ihre Zuflucht zum

Statthalter von St. Gallen, der von jeher der
unwurdige Vertraute ihrer Liebe war. Jch will
hin zu ihm! will noch einmal ſcheinen, was ich
war, und Gelegenheit ſuchen, die Grafin ſo bald
als moglich zu ſprechen. Wahrſcheinlich wird er ſie

meinem Schutze auvertrauen, und daun ſind wir

geborgen! Machts nur dem Alten indeß begreif—
lich, daß mein Unternehmen Zeit braucht, daß

ich nicht ſo raſch, wie ſein Wunſch es fordert,
handeln kann. Lebt wohl, bis auf frohliches
Wiederſehen. Noch einmal will ich ein Schalk
ſeyn, um einen noch groſſern Boſewicht zu
betrugen! Aber dann nie! Nie mehr!
Glaube mir, Freund, ich ſpreche aus Erfah—
rung: Jede boſe That gebahrt eine Menge
Kinder: Sie heiſſen Gewiſſensbiſſe, Unruhe,
Angſt, Furcht und Verzweiflung. Gie brin—
gen ihren Vater Gold und Reichthum mit, aber
ſie jaugen wie Blutigel an ſeinem Korper, und
martern ihn bald zu Tode. Gute Thaten
zeugen zwar immer nur ein und oft ein nakken—

des, durftiges Rind. Es heißt Seelenruhe!
Jſt aber ein fommes, gutes Kind, macht ſei—
nem Vater Freude, und drukt ihm ſanft die Au—

gen zu, wenn er zur Belohnung hinuber ſchlum—

mert! Gehabt euch wohl! Bleibt immer red

lich!

S—
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lich! ſo wirds euch am Ende auch ſo wohl wer
den! (geht ab)

Luttisburg. Lebt wohl, biedrer Mann!
Kehrt bald zuruk, damit wir enge Freunde wer—
den konnen! (geht ins Nebengemach ab)

Neunter Auftritt.
Gemach des Statthalters zu St. Gallen.

Der Statthalter. Der Edle von Bichſelſee.

Sttatthalter. (ſchon im Geſorach begriffen)
Jammerſchade, daß ich dich nicht eher kennen

lernte! Jch ware ſchon am Ziele all meiner
Hofnung! Mir gings diesmal wie der blinden
Henne, die emſig nach Futter ſcharrte, froh
war, als ſie ein faules Kornchen fand, und den
Haufen Weizen, der neben ihr lag, nicht er
blikte! Jch ſchwore dirs beilig und treu, wir
bleiben ewige Freunde, wir arbeiten unermu
det fort, und theilen redlich die Fruchte unſerer
Arbeit mit einander! Landegg war nur lieb und
werth, aber da er ſo dumm war, fich fangen zu

laſſen, ſo mag er auch dafur buſſen! Jch wa—
ſche meine Hande wie Pilatus, und laugne dei
unem Rathe gemaß alles tund weg!

Bichſelſee. Recht ſo! Glaubt mir! Landegg
war kein Mann fur euch! Jch kenne ihn ge

nauer!
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nauer! Er handelt nicht. aus Grundſatzen, nur
aus Noth boſe, und ſolchen wankenden Mau—
nern iſt nie zu trauen; am Ende folgt ein Ruk—
fall, der alles verdirbt! Oft ſah ich Landeggen
in der Kirche beten, oft reumuthig an ſeine
Bruſt ſchlagen! Einſt ſtrafte er ſogar einen ſei—
ner Buben, weil er einen Jagdhund auf ein al—
tes Weib gehezt hatte! Dies alles ſind Kenn—
zeichen eines noch wachenden Gewiſſens, und

ſolch ein Mann taugt euch nicht. Jhr mußt
einen Freund haben, deſſen Gewiſſen ganz ru—
hig ſchlaft, und nicht mthr zu erwekken iſt. Er
muß weder einen Gott noch einen Teufel glan
ben, keinen Himmel hoffen, keine Holle furch
ten, nur an euch wie eine Klette hangen, alle

eure Abſichten blindlings fordern, und nie von
euch laſſen, wenn ihr anders ſeinen Eigennutz
wohhl pflegt und nahrt! Solch ein Maun, ſolch
ein Fieund bin ich! Macht die Probe mit mir,
und ihr werdet bald hoher ſtehen.

Statthalter. Es bleibt bei meinem Wor—
te, bei meinem Gelubde! Wir ſind von nun an
unzertrennlich. Doch der Abend naht, lafßt
uns unſern Plan ins Reine bringen. Wenn alſo
der alte Abt Unrath merkt, wenn der Graf et
wan ſeine Freundſchaft zu gewinnen ſucht, und

Rache von ihm uber mich heiſcht?

H Bich
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Buchſelſee. So habe ich hier verſchiedne

Pulverchen, die mir ein guter Freund aus
Welſchland mitbrachte, und die den unnutzen
Alten binnen einigen Stunden und Tagen recht
bequem und ohne Verdacht aus der Welt ſchaffen.

Statthalter. Das iſt gut! Dabei bleibts!
Es iſt eine waure Wohltrat fur den lebensſat—
ten Alten! Wer ſo lange gelebt hai wie er, iſt
auf der Welt nichts mehr nutze! Dabei bleibts!

Jzt weiter! Grafin Mathilden fuhrſt du alſo
auf deine Veſte! Veiſprichſt ihr Vater zu ſeyn,
ſie gegen Tod und Holle zu vertheidigen!

Buchſelſee. Das laßt meine Sorge ſeyn! So
etwas treff' ich herrlich, und im Heucheln bin

ich ein Meiſter! Sollt ſchon ſeben, wie ſie an
mir hangen, und mich als ihren Vater liebko—
ſen werden. Aber eine andere und wichtigere
Frage mußt ihr mir nun beantworten: Wie
lange ſollen die verliebten Kinder in meiner Ve
ſte bleiben, und was ſoll am Ende aus ihnen
werden?

Siatthalter. Das weiß ich noch ſelbſt nicht,
das muß die Zeit lehren!

huchſelſee. Jhr wollt ihnen doch nicht Ver
gebung bei dem alten Grafen bewurken?

Statthalter. Je bewahre! Seine Lehnleu
te und Vaſallen lieben ihn! Er konnte ſie am

Ende



Ende uberreden, daß ſie dem Eppenberg doch

huldigten!
Buchſelſee. Das ware ein moglicher, ein

wahrſcheinlicher Fall! Wollt ihr alſo mir fol—
gen, ſo will ich euch anders und beſſer rathen,
will. all dieſen moglichen Folgen mit einmal vor—

beugen. Euch iſts um die Grafſchaft, und folg—
lich darum zu thun, daß der alte Graf bald
kinderlos wird, und in den Armen der Religion
Troſt fur ſeinen Jammer ſucht.

Siatthalter. Ja, dies iſt der Plan, an dem
ich ſchon ſo lange arbeite!

Buchſelſee. Warum wollt ihr ihn alſo nicht
vollenden? Solch eine herrliche Gelegenheit
beut ſich euch nicht alle Tage, vielleicht nie
mehr an! Mathilde iſt entflohen! Wohin?
Dies weiß niemand als ihr und ich! Jch fuhre
ſie heute Nacht auf meine Veſte, daß weiß wie—

der niemand, als ich und ihr. Auch dort ſoll
ſie niemand zu ſehen bekommen, und, wenn ihr
wollt, bald niemand mehr ſehen fonnen.

Statthalter. Ha! Jch verſtehe! Der ge—
radeſte Weg zum Ziele wars freilich, nur muſ—
ſen wir vorher uberlegen: Wer und was uns
auf dieſem Wege begegnen kann? Wie wenn
der gefangne Landegg ein Verrather wurde,
wenn er dadurch ſeine Freiheit erkaufte, wurde

H 2 man
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man alsdann nicht mit Recht die Entflohnen
von mir fordern? Und wie wurde ich am Ende
beſtebhen konnen? Die Beſchuldigung eines
Mords konnte mich um alle meine Hofnung,
um die ganze Regierung bringen.

Bichſelſee. Nehmt mirs nicht ubel, Herr
Statihalter, ihr ſeid behende und flink in Ent—
werfung des Plans, aber furchtſam und wan
kend bei der Ausfuhrüng. Jhr wollt viel, ihr
wollt alles gewinnen, aber nichts verlieren. Jch
muß euch nur die Augen ofnen, damit ihr den
kleinen Stein des Anſtoßes nicht fur einen un
uberſteiglichen Felſen anſeht, und auf der ofnen

Straße wieder umkehrt. Was kann Landegg
verrathen? Weſſen kann er euch beſchuldigen?

Daß ihr der Vertraute Mathildens wart? Dies
iſt Pflicht und Schuldigkeit eures Amtes; ihr
mußt jedem anhoren, jedem Rath ertheilen!
Seid nun einmal, was ihr vermoge Pflicht und
Gewiſſen ſeyn ſollt, und ſprecht: Was ihr der
Dirne rathen wurdet, die, in trunkner Liebe bis
uber die Obren verſunken, euch offenherzig beich

tet, daß ſie nicht mehr widerſtehen kann, in der
nachſten Nacht unterliegen wird?

Statthalter. Wenn ichs ſo nehme, wie's
denn nicht anders zu nehmen iſt, ſo habt ihr
freilich ubervoll Recht! Niemand kann mich ei

nes
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unes Trugs beſchuldigen. Jch handelte geſez— r
maßig, verhinderte eine gewiſſe Sunde, und

machte ſie zum zuten Werke.

Buchſelſee. Nun alſo? Jſt der Zweifel nun

geloſt!
Statthalter. Halb, aber nicht ganz! Be—

kannt iſts, oder kann doch wahrſcheinlich be—

kannt werden, daß ich der einzige und in—
nige Vertraute der Liebenden war, wird man
nicht foigern, daß ſie zu mir flohen

Buchſelſee. Folgern konnen ſies immer,
wenn ſies nur nicht beweiſen konnen. Dieſe
Vermuthung kann nur auf Landeggs Verrath
folgen, und wird jene durch dieſen nicht offen—

bar widerlegt? Jhr wolltet den Eppenberg rete
ten, aber er war ſchon, und folglich ohne eure
Hulfe, entflohen. Jſts dann nicht eben ſo wahr

ſcheinlich, daß er auch ohue dieſe weiter nach
einem fremden Lande wanderte, dort vor aller
Menſchen Augen verborgen lebt? Laßt euch
rathen, und folgt mir! Je fruher Mathilde die
Wgelt verlaßt, je eher habt ihr zur Grafſchaft
Hofnung! Euer ganzer Plan war nicht reif
durchdacht. Er gleicht der Seifenblaſe eines

Kindes, die ſchon glanzt, aber ohne Wurkung
zerſpringt, und gemeiniglich dem Nachgaffen—

den die Naſe beſudelt.
Statt
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Statthalter. Hm! Das ſprachſt du ganz

ohne Beweis! Mein Plan war ſicher und gut!

Bichſelſee. Werden's gleich erfahren, wenn
ich euch die Folgen deſſelben anſchaulich dar—
ſtelle. Zugelaſſen, ſogar als gewiß angenom
men, daß der iunge Graf in Welſchland ſein
Grab findet.

Statthalter. Darauf kannſt du ſicher hof—

fen. Eine unheilbare Abzehrung nagt bereits
an ſeinem Korper. Er ſtirbt, ehe das Laub
gelb wird!

Bichſelſee. Wohl! Laßt ihn alſo ſchon

todt und Mathilden die Erbin der Grafſchaft
ſeyn! Was habt ihr gethan, um dieſe Erbſchaft
zu verhindern? Jhr habt die Dirne an einen
Edelknecht verheurathet. Jch habt dadurch
viel, aber lange nicht alles gewonnen; ihr habt
die Erbſchaft erſchwert, aber nicht verhindert:

habt einen Sturm erregt, der anfangs auſſerſt
ſtark wuthen; aber eben deswegen auch bald
enden wird. Der Jammer des Grafen uber
den Verluſt ſeines Sohnes wird das Herz deſ—
ſelben murbe machen, er wird Troſt, nicht in

den Armen der Religion, ſondern an dem Bu—
ſen ſeines Kindes ſuchen. Er wird vergeben,
vergeſſen! Durch ſeine Furſprache, durch ſeine
Vermitilung wird der Kaiſer Eppenbergen hoch

empor
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emporheben, er wird ihm die Erbſchaft zuſichern

und ihr mußt mit leerem Maule abziehen, habt
weiter nichts zum Lohne, als Eppenbergs Dank
und Freundſchaft, deſſen Gluk ihr gegrundet

habt.
Statthalter. Wenns ſo kame, wie's denn

moglicher Weiſe ſo kommen kann: warlich, ich

rennte mir fur Aerger den Kopf an der Mauer

in Stukken! Du haſt Rechbt, ſo gehts nicht!
Biſt ein andrer Freund, als Landegg, der mei
ne Plane nur blindlings billigte, hochſtens nur
das Ziel derſelben zu errathen ſuchte. Wollen
wir dies erreichen, ſo muſſen wir anders han
deln, und geht der Weg uber Mathildens
Grab, ſo mag ſie deswegen mit dem Schikſal
rechten, das ſie mir gerade in meiner Laufbahn

entgegen fuhrte.

Buchſelſee. Recht ſo! Ladet nur alles, was
ihr nicht verantworten konnt, auf den Rukken
des unvermeidlichen Schikſals. Es iſt ein gu
ter williger Eſel, tragt taglich ſeine Burde nach
einem Fluſſe, der alles ins Meer fuhrt, wo's
nach und nach zur Vergeſſenheit unterſinkt.

Statthalter. Durch Mathildens Tod ge—
winne ich allemal mehr, als durch ihr Leben.
Jmmer wird der Alte auf ibre Entdekkung hof—
fetn, und endlich in dieſer Hofnung ſterben!

Ver
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Vergabt er auch ſein Erbe nicht freiwillig an
uns, melden ſich auch andere Erben, ſo kann
ich doch, indeß ſie ſich deum zanken, waker
im Truben fiſchen, kann alle alte Anſpruche
erneuern, und geltend machen.

Buchſelſee. Nun? Soll ich den Stab bre—
chen?

Statthalter. Ja! Nur zu!
Buchſelſee. Ueber ſie und ihn?
Statthalter. Ueber ſie und ihn! Ein alter

Thurmwachter iſt auch bei ihnen!
Buchſelſee. Um ſo beſſer, ſo bekommen ſie

doch Geſellſchaft auf der Reiſe!
Statthalter. Und meinſt du, daß es ſchnell

und plozlich? daß es ſchon in der Hohle geſche—

hen ſolle?
Buchſelſee. Im Walde? Jn der Hohle?

Dort konnten ihre Korper leicht einmal entdekt

werden, dann gabs nur laſtige Nachfrage, Un—
terſuchung, und der Alte wußte doch, woran
er ware. Jch ſuhre ſie auf meine Veſte, wills
ſchon veranſtalten, daß wir dort erſt um Mit
ternacht anlangen; dann ſieht ſie niemand als
der Wachter, welcher ſie nicht kennt, und es
uberdies gewohnt iſt, um dieſe Zeit Fremde her—

einfuhren zu ſehen, welche nie mehr rukkehren.
Gerade am Fuſſe meines Wartthurms iſt ein
Loch, deſſen Tiefe ich noch nie ergrunden konn-

tez



te; dort werden ihre Korper wohl uud ſicher
ruhen.

Statthalter. Du biſt mein Meiſter! Zu
dir muß ich noch in die Schule gehen! Es
bleibt alſo dabei! Kannſt ſie bei dir in ein Ge
fangniß ſperren, und darauf vergeſſen, daß
man, um zu leben, auch eſſen muß!

Buchſelſee. Zu was der vielen und unno
thigen Umſtande?

Statthalter. Je, es iſt nur! Jch
ſchwor einſt, kein Blut zu vergießen!

Buchſelſee. Wenns nichts anders iſt, ſo
ſeid ruhig! Die That verantworten wir mit
einander, und das Blut, welches dran kleben

wird, nehm' ich allein auf mich! Es
dammert ſchon fein! Die Zeit zur Abreiſe naht!

Statthalter. Nur eins noch! Wenns doch
einmal, wenns durch unvorhergeſehnen Zufall
verrathen wurde?

Buchſelſee. Dann bin ich erſt ein Mann
fur euch! Ein Freund, wie ihr keinen bekommen

werdet. Dann walzt die ganze Schuld auf
mich, und ich fliehe! Jch habe kein Weib, kein
Kind! Die Welt iſt mein Baterland, und mein
Wohnſiz dort, wo mirs am beſten behagt! Nur
eins bedinge ich mir, und ſags euch unverhoh—

len:
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len; Jch trage dann die Schuld nur ſo lange,
als ihr mich reichlich in der Ferne 'unterſtuzt,
mir die Laſt wenigſtens jahrlich mit tauſend
Goldkronen bezahlt.

Statthalter. Du ſollſt ſie, ſollſt mehr als
dies haben, damit du auch dann, wenn ich
ſterbe, nicht darben darfſt! Haſt du Roſſe mit
din?

Buchſelſer Roſſe und Hunde! Wie ihr
ringsumher nicht ihres gleichen findet.

Statthalter. So reite voraus, und erwarte
mich am Kreuze, welches unfern der Roſcha—

cher Heerſtraße, an des Forſtes Ende ſteht.
Sobald der alte Wegweiſer kommt, ſo ſchleiche
ich insgeheim mit ihm fort, ubergebe ſie dir,
und laſſe fur alles andre dich ſorgen!

Buchſelſee. Das macht ihr klug und weiſe!
Kummert euch, nicht, zur Flucht ſolls nicht kom

men. Jch will noch oft den Becher mit euch
lerren, und, wenn ihr einſt die Grafſchaft in
Beſiz nehmt, ſtolz an eurer Seite reiten.

Statthalter. Du bedarfſt, weunn auch ich
zu Fuſſe gehen will, vier Roſſe, ſonſt erreichſt
du deine Veſte um Mitternacht nicht. Wer
wird die Roſſe leiten?

Buchſelſee. Jch ſelbſt! Bin ich einmal
am Forſte, ſo ſende ich meine Knechte un

ter
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ter irgend einem Vorwande heim, oder ſonſt
wohin, und harre mit den Roſſen, bis ihr
kommt!
Sttatthalter. Herrlich! So kanns nie—

mand verrathen! So geh! Bald, geprufter
Freund, ſehen wir uns wieder!

Buchſelſee. Zogert nicht zu lange, da
mit's am Ende nicht an der Zeit gebricht. (ab)

Zehnter Auftritt.

Der Statthalter allein.
Statthalter. Warlich, ein anderer Mann,

wie Landegg! Sein Gewiſſen iſt federleicht,
und doch verſteht er die Kunſt, ungeheure Fel—

ſen aus dem Wege zu heben! Freilich ſchim
mert durch ſeine Freundſchaft heller, lichter
Eigennutz durch, den zu befriedigen, ich voll—
auf zu thun haben werde! Doch, iſt er
utterſattlich, wird er mir zu uberlaſtig: ſo
giebts, wenn alle Abſichten erreicht ſind, der
Mittel viele, des Ueberlaſtigen los zu werden.

Eilfter Auftritt.
Der Statthalter. Landegg.

Staithalter. Je! Freund Landegg! Je,
wahrlich du biſts! Sei mir tauſendmal will.

kom
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kommen! Schon habe ich Thranen in Menge
vergoſſen, weil ich dich ſo herzlich gerne zu ret—

ten wunſchte, und doch nicht retten konnte!
Wie biſt du entkommen? Welch Wunder hat
dich befreit?

LCandegg. Ja warlich wars ein Wun—
der, daß ich entkam, daß ihr mich wiederſeht!
Jch mußte alle meine funf Sinne gefangen
nehmen, um mich durch die glanzenden Ver—
heiſſungen, die man mir bot, wenn ich alles ge—
ſtuünde, nicht blenden zu laſfen. Aber eher,

traut meinen Worten, hatte ich alle Martern
uber mich ergehen laſſen, als euch mit einer
Silbe verrathen.

Statthalter. Jch danke dir, Freund, ich
will dirs reichlich lohnen! O dich wieder zu ha—
ben, dich wieder frei zu wiſſen, iſt Wonne fur

mein traurendes Herz. Aber ſage mir nur,
wie's moglich war, daß du entkamſt?

Landegg. Wie? Ganz naturlich und
leicht! Man verwahrte mich, nach einem lan—
gen Verhore, in eben dem Thurme, aus wel—
chem Eppenberg entflohen war, ungefahr eine

Stunde darauf brachte mir ein Knecht Brod
und Waſſer. Jch ſammlete alle meine Krafte,
warf ihn zu Boden, und entſprang nach der
Thure des Ausfalls, die zum Gluk noch offtn

war. Durch dieſe entkam ich gluklich!

Statt
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Statthalter. (fur ſich) Sehr ſeltſam, und
unwahrſcheinlich! (zu Landegg) Und warſt du

nicht gefeſſelt?
Landegg. Gefeſſelt? Ja! Jch, ich war

gefeſſelt! Die Ketten, die, die Geſchwind)
ſchlug ich mit einem Steine mir im Walde

von Fuſſen!

Statthalter. (fur ſich) Er ſtottert! O
er lugt! Er iſt zum Verrather worden, und
komnit mich auszuforſchen! (zu Landegg) Und
wie gehts Eppenbergen? Da du mit ihm in ei—
nem Gefangniſſe warſt, warum entfloh er nicht

mit dir?
Landegg. (fur ſich) Er traut mir nicht!

Oder ſollte ers wurklich nicht wiſſen? (zum
Statthalter) Wißt ihr denn nicht, und ſagte
ichs euch denn nicht, daß Eppenberg ſchon,
ehe ich anlangte, entflohen war, daß eben des—

wegen

Statthalter. Wie? Eppenberg entflo
hen? Und du auch frei? Du machſt mich zum
gluklichſten Manne! Urtheile aus meiner ploz
lichen Freude, daß du der Erſte biſt, welcher mir
dieſe fiohe Nachricht bringt! Wenn nur die
Grafin es erfuhre, ihm auch nachfolgte, dann
ware erſt meine Freude ganz vollkommen.

Lan
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Landegg. (Clut ſich) Er muß doch nichts
wiſſen! (zum Statthalter) Auch die Grafin iſt
ſchon fort, iſt ſchon bei ihm!

Statthalter. Fori? Bei ihm? Trugſt
du mich wurklich nicht? Unmoglich, dies ware
auf einmal zu viel Gutes! Zu viel Wonne!
(fur ich) Jch muß ihn ganz ausforſchen!

Landegg. Auf mein Ritterwort und Ehre!
Sie enifloh mit ihm! Sie retteie ihn durch
Hulfe des alten Thurmwachters. Eben war
ſeine Flucht entdett worden, als ich im Thurme

anlangte. Jhr konnt euch vorſtellen, wie ich
erſchrak, als ich mich auf einmal von vielen
Reiſigen umringt ſah. Jch allein ſtand, und
wollte mein Leben theuer verkaufen, aber ich
ward ſogleich uberwaltigt, und gefangen genom
men. Jch glaubte, eure Kuechte wurden euch

dieſes und auch Eppenbergs Flucht erzahlt
haben, aber die Feigen flohen zu fruh, um et—

was davon horen zu konnen.

Statthalter. Deine Gefangenſchaft be
richteten mir die Schurken treulich, aber ſonſt
kein Wort von allem. Und wo iſt Eppenberg

Wo die Grafin?
Landegg. Das hofte ich von euch zu er

fahren, und glaubte ſie ſicher hier zu finden!
Jch wollte euch und ſie warnen, denn der alte

Graf
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Graf halts fur gewiß, daß ſie zu euch fluch—
teten.

Statthalter. (fur ſichh Aha nun will er
mich ausforſchen, und angſtigen! O er iſt ſicher

ein Verrather!

gandegg. Jch eilte hieher, um ſie auf
meine Veſte zu fuhren; dort wird ſie ſicher nie-
mand ſuchen!

Statthalter. (fur ſich) O nun iſts offen—
dar! Er will ſie dem Vater uberliefern. Jch
muiß ihn zu entfernen ſuchen! (au Landegg) Ver—

dammt! Wenn wir nur wußten, wo ſie waren,

um ihnen Nechricht zu geben! Du mußt fort,
ſie aufſuchen!

Landegg.. Aber wo? Gott weiß, in wel
chem Winkel ſie ſich verborgen halten!

Statthalter. (fur ich) So gehts nicht!
Giu Landegg) Freilich, das hieße mit einem bo
denloſen Faſſe Waſſer ſchopfen wollen. Doch
indeß ich für ſie ſorge, vergeſſe ich ganz der
Gefahr, in welcher du ſchwebſt. Deine Flucht
aus dem Kerker wird bereits verrathen ſeyn:
man wird dich uberall ſuchen, und eben ſo ſi—
cher bei mir vermuthen! Wendet ſich der alte
Graf an den Abt, wie er's denn ganz ſicher
thun wird, ſo ware ich kaum, vielleicht gar nicht

im Stande, dich zu ſchutzen. Du mußt fort,

mußt
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mußt dich auf einige Zeit verbergen! Komm,

ich will dir Gold geben, laß dir nichts abge—
hen! Jch ſende dir noch mehr, aber du mußt
fort, ſonſt konnte auch ich ins Gedrange kom

men.

Landegg. (fur ſich; Jmmer will er nur,
daß ich mich entfernen ſoll! (in ihm) Jch danke
euch fur eure Freundſchaft, für eure Furſorge,
aber ſie iſt unnothig. Niernond in Toggen
burgs Veſte muthmaßet, und weiß, daß ich der

Gefangne war. Jch hatte, wie ihr wißt, mein
Geſicht ſchwarz gefarbt, als ich gefangen wur—
de! Keiner durfte es antaſten! Keine Drohun
gen, keine Verheiſſungen waren vermogend,

mich zu zwingen, meinen Namen zu entdecken.

Statthalter. (fur ſichh Abermals auſſerſt

unwahrſcheinlich! Er lugt! Er lugt!
Candegg. Man hofte, daß Zeit und Ge

fangniß mich ſchon zum Geſtandniß bringen
wurden, aber ich entfloh ohne dieſes gluklich,
und reinigte mich erſt am Brunnen im Forſte!

Statthalter. Wenns nur wurklich ſo iſt!
Wenn man nur nichts muthmaßet! Lieber will
ich meinen ganzen Plan ſcheitern ſehen, als
meinen Freuud, den treuen Forderer all meiner
Abſicht, neuen Gefahren ausſetzen!

Lan
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Landegg. Sorgt euch nicht! Jch burge
dafur! Niemand kanns muthmaßen, und wehe
dem, der mit irgend einer ſolchen Muthmaßung
mich belaſtigen wollte!

Statthalter. cfur ſichh Verdammt, er
hangt wie eine Klette an mir! Jch kann ihn
nicht los-, nicht fortbringen! (zu ihm) Nun
wohl, nun gut! Wußten wir izt nur, wo Ep
penberg mit ſeiner Mathilde ware, dann ſind
wir geborgen!

Landegg. Jmmer hoffe ich noch, daß
ſie euch doch Bothſchaft ſenden, vielleicht nur
die Nacht abwarten, um ſelbſt zu kommen.

Statthalter. (fur ſichh Der Schlaue, im
Errathen bleibt er immer Meiſter! Er muß
doch fort, und wenn Ketten ihn an mich feſſel—
ten! ciu ihm) Moglich! Moglich! Und wohl
uns, wenns ſo kommi, dann fuhrſt du ſie ſo

gleich nach deiner Veſte!
Landegg. ſfar ſichh O er argwohnt

nichts! Er will ſie mir ja anvertrauen!

Statthalter. Aber ich Thor!
Diesmal, guter Landegg, trugſt du dich auch!

Zu mir kommen ſie nicht, ſicher nicht! Sagteſt
du nicht ſelbſt, daß der alte Graf alles weiß,

daß er fie bei mir vermuthet?

J Can
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Landegg. Ja! denn er glaubte oft, daß
ich ein Reiſiger des Kloſters ſei!

Statthalter. Nun, alſo! Wer anders
wird ihm alles geſtanden, alles verrathen haben,
als die geangſtigte Mathilde, oder der faſſungs—

loſe Eppenberg?

Landegg. Moglich und wahrſcheinlich!

Statthalter. Wie ſollen ſie alſo zu mir
fluchten? So albern und vernunftlos ſind ſie
warlich nicht! Denn ſie konnen es ja mit Han—
den greifen, daß der Vater ſie ſogleich bei mir
ſuchen, von mir fordern wird.

Candegg. (fur ſich) Da hat er nitht Un,
recht! Die Furcht der Entdekkung kann ſie ganz
von ibm enifernen.

Statthalter. Kennſt du nicht Eppen
bergs Freunde? Vielleicht Oder, war
lich ich truge mich nicht! Vielleicht flohen ſie
nach deiner Veſte! Dort werden ſie ſicherer zu
ſeyn glauben, und ſinds auch warlich! Wie,
wenn du ein Roß ſattelteſt, und heim jagleſt,
mir morgen mit dem Fruhſten Nachricht brach

teſt
gandegg. (ur ſich) Bei Gott! Es konnte

mdalich ſeyn! (zu ihm) Warum nicht? Wenn
ihr befehlt!

Statt-
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Statthalter. (fur ſich) Ah! die Maus beißt
an, bald ſoll ſie gefangen ſeyn! (zu ihmn) Be—
fehlen! Befehlen! Wie kaunſt du ſo mit mir
ſprechen! Jch meine, und glaube nur! Aber
es verdient doch unterſucht zu werden! Kom—

men ſie dahin, und dein Welb iſt nicht unter—

richtet!
Landegg. Ja! ja! ihr habt Recht! Sie

ware im Stande ihnen die Herberge abzuſchla
gen. Jch muß hin! Vielleicht bin ich dieſe
Nacht noch bei euch!

Statthalter. Nein! Dies konnte Ver
dacht erregen! Lieber morgen mit dem Fruh—

ſtenLandegg. Auch dies! Jeder Verdacht muß
izt vermieden werden! Gehabt euch wohl, bis
Morgen! c(eilt fort)/

Statthalter. Bringe mir frohe Nachricht!
Jm jedem Falle aber holſt du dir deinen ſchuldi

gen Lohn ab!
Landegg. Hat gute Weile! Jſt bei euch

gut aufgehoben! cganz ab)

Zwolfter Auftritt.

Statthalter allein.
Statthalter. O warſt du eben ſo gut

aufgehoben wie dieſer, ſo hatte ich eine Laſt

J 2 weniger



weniger zu tragen! Sicher und gewiß iſt er
ein Verrather, oder meine ganze Menſchenkennt

niß mußte mich trugen! Buchſelſee hat Recht!
Sein Gewiſſen iſt erwacht, und mit gewiſſen—
haften Mannern iſt nichts zu thun! Wie er
da ſtand, ſein Auge zu mir gern aufheben woll—
te, und doch nicht aufzuheben wagte! Wie er ſtot
terte! Wie er hin und her wankte! Alles Beweiſe

des Verraths! Nein! Nein! Beſſer, wenn ich
argwohniſch bin und bleibe! Die Zeit muß das

Rathſel ldſen, wenns mein Scharfſinn nicht
ſchon geloſt hat.

Dreizehnter Auftritt.

Der Statthalter. Jobſt.“
Johſt. (lich berein ſchleichend) Habs doch

crrathen! Jhr ſeid doch allein, edler Herr?
Statthalter. Allein! Habe dich ſchon

langſt mit Sehnſucht erwartet! Es begegnete
dir doch niemand, der dich etwan erkannte?

Jobſt. Niemand! Auf der Treppe gaſte
mich zwar ein Ritter an, ich gieng aber mei—
nes Weges ungehindert fort. Wie ich oben
war, ſchien's mir, als ob er umkehre, und mir

nachfolge.

Statthalter. Nachfolge? Verbirg dich
geſchwind da im Nebengemache! Geſchwind!

Wir
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Wir konnten uberraſcht werden! (dfnet die Thu

re, und fuhrt ihn hinein) (alleinz Wenns etwan
Landegg ware! Dann ware alles verlohren!

Vierzehnter Auftritt.

Der Statthalter. Landegg.
Landegg. (eilig) Kam niemand zu euch?

War niemand hier?
Statthalter. Niemand! Und doch!

Mein alter Hauns war eben hier, und ordnet
im Nebengemache mein Lager!

Candegg. Euer Hanns? Da habe 'ich
mich fein in meiner Erwartung betrogen! Wie
ich hinab eilte, begegnete mir auf der Treppe

ein Greis, den ich in der Dunkelheit warlich
fur den Thurmwachter von Toggenburg anſah,
und ſicher glaubte, daß er euch Bothſchaft

brachte. So wars alſo euer Hanns! Auch
dieſer ſchleicht ſo langſam, und athmet auf je
der Staffel zweimal! Verzeiht meinem
Jrrthumte, ich wollte den Ritt erſparen! Will
aber die Verzogerung dürch Eile wieder gut
machen! Lebt wohl! (ab)

Funfzehnter Auftritt.
Der Statthalter. Bald hernach Jobſt.

Statthalter. (ihm nachſehend) Armer Lan—
degg! Biſt doch ein elender Tropf! Laßt dich

mit
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mit der armſeligſten Entſchuldigung abferti—
gen! Wie? wenn er aber doch ein Schalk
ware! Vielleicht mich nur ſicher zu machen

ſuchte! Unten lauerte! Das nuſſen
wir vorher gewiß ſeyn! (tritt ans Fenſter) Ah er
geht nach dem Stalle! Er iſts doch? Nein!
Ja! Ja! er iſts! (eine Pauſe) Er halt Wort!

Er eilt waker! Schon ſizt er auf dem Roſſe!
Ah das geht ſchnell und luftig, als wenn es ein
Land zu verdienen gabe! Nun! der alte Graf
mag ihm auch ſchon was wichtiges zugeſagt ha

ben! Jag nur zu! Findeſt ſie nicht, und ſollſt
ſie warlich nie mehr finden! (geht zum Neben
gemache) Guter Alter, kommt nur heraus! Es
iſt ſchon alles ſicher!

Jobſt. War jemand hier?
Statthalter. Ja! Eben der neugierige

Ritter, welcher dir auf der Treppe begegnete.
Habe ihn aber ſchon fortgeſchikt! Was machen
meine Kiuder? Wie gehts ihnen?

Jobſt. Sie harren ſehnlichſt eurer ver-
ſprochenen Ankunft entgegen, und danken euch

im Voraus herzlich fur euren Beiſtand!

Statthalter. Jch erfulle nur meine Pflicht.
Jch verſprach ihr Vater zu feyn, und werde
mein Verſprechen halten! Alles iſt bereits ver—
anſtaltet, um den lieben Kindern Ruhe und

Sicher—
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Sicherheit zu verſchaffen. Am Forſte harrt
ſchon ein treuer Freund von mir auf mich.
Dieſer wird ſie auf ſeine Veſte fuhren, wo ſie

niemand entdekken, niemand finden ſoll! Dort
konnen fie ruhig und ſicher wohnen, bis ſich
der Starrſinn des alten Vaters bricht, bis ich
ſie im Triumphe und zur Verſohnung in ſeine

Arme fuhren kann.

Jobſt. Lohns euch Gott! Jhr vollbringt
eine gute That, ihr baut euch damit eine Staf

fel zum Himmel! O wenn ihr ſehen ſolltet,
wie ſie ſich lieben, wie jedem von ihnen die
finſtre Hohle ein Pallaſt dunkt, weil ſie dort un
geſtort mit einander koſen können

Statthalter. Komm, Alter, komm! damit
ich Theil nehme.an ihrer Freude, und ſie ihnen
auf immer ſichere! (mit Jobſt ab)

Vier
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Vierter Aufzug.
Eine waldichte Gegend, rechts ein hoher Felſen, an

deſſen Fuſſe eine Höhle. Es iſt Nacht. Uhu
rufen und Eulen krachzen.

Erſter Auftritt.

Eppenberg. Mathilde. Anna.
Mathilde. tden Eppenberg bei der Hand hal

tend) Nein! Jch laſſe dich nicht wieder fort!
Bleibe bei mit! Ach, ohne dich iſts ſo wild, ſo
ſchauerlich hier!

Eppenberg. Jch wollte nur auf der Au
hohe horchen, und ſehen: Ob ſie noch nicht
kommen?

Mathilde. SEs iſt ja finſter! Du fiehſt
ſo wenig, wie hier, und angſtigſt mich ver
gebens!

Anna. Sie bleiben lange! Wenn nur
mein Mann nicht etwan entdekt, und angehal

ten wurde!
Mathilde. Das wolle Gott verhuten!

Gutes Weib, ich verurſache dir vielen Kum
mer, viele Angſt! Aber vergolten ſoll dirs auch
reichlich werden.

Eppen
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Eppenberg. Als unſre Mutter wollen
wir euch ehren, und eure Tage durch ſorgfaltige

Warte und Pflege zu verlangern ſuchen.

Anna. Lohns euch Gott! Liebe Kinder!
Es ſoll mir noch recht wohl werden in euern
Umgange! Jch hoffe, es wird mich nie reuen,
alles verlaſſen zu haben, um euch nur gluklich

zu ſehen. St! Hort ihr?
Eppenberg. chorchend) Richtig! Das ſind

Huftritte, in der Ferne!
Mathilde. Ach ſie kommen, Eppeuberg,

unſre Erloſer kommen!
Anna. Wenn ſies nur auch gewiß ſind!

Wenn nicht etwan ausgeſandte Spaher eures
Vaters die Gegend durchſuchen! Kommt, Kin
der, kommt in die Hohle, damit wir uns ver
bergen konnen!

Eppenberg. (Mathilden nach der Hohle fuh
rend) Sie kommen immer naher!

Mathilde. Sie ſinds, mein Herz ſagt
mirs, es ſiud unſre Retter!

GSie ſtehen am Eingange der Hohle, horchen, und

blikken rukwarts)

Anna. Sie ſprechen! Dieſe Stimme
kenne ich nicht!

Mathilde. Auch ich nicht!
Eppenberg. Das war des Statthalters

Stimme.

Mathil—



Mathilde. Glaubſt du? Mir ſchien's
nicht ſo!

Anna. (horchend) Ah! Jzt ſprach Jobſt!
Sie ſinds! Sie ſinds!
 Malhilde. Gott, dir gelobte ich meinen

erſten Dant! Nimm ihn! Nimm ihn aus der
Fulle meines Herzens! Sie ſinds! Kommt
ihnen entgegen!

Eppenberg. Warlich, ſie finds! Nun
ſind wir geborgen!

Zweiter Auftritt.

Vorige. Der Statthalter. Buchſelſee. Jobſt.
Gie klettern von der Anhohe herunter.)

Statthalter. (noch oben zu Jobſten) Haſt
ſie treflich verwahrt! Jn dirſer Wildniß wurde
ich nie Menſchen ſuchen!

Eppenberg. Horſt du, die Stimme un

ſers Freundes! Willkommen, lieber Vater,
tauſendmal willlommen!

Statthalter. Ah meine Kinder! Dort
unten harren ſie unſer ſchon! tzu Jobſten) Leite

mich geſchwind hinab, daß ich mich in ihrer
Umarmung erbolen kann.

Buchſelſee. (fur ſich) Ein Schalk ohne glei—
chen, wie er ſich zu verſtellen weiß!

(NMathil



(Mathilde, Eppenberg umarmen nun den Statt
halter, und ſinken zu ſeinen Fuſſen)

O guter Vater! Nimm unſern heißeſten Dank!

Statthalter. Steht auf, Kinder, ſteht auf!
Jn meinen Armen, an meinem freundſchaſtli—

chen vaterlichen Herzen ruht ſichs beſſer! Da
blik her, gluklicher Buchſelſee, blik her, welch
ein Kleinod ich deiner Pflege, deiner innigen
Sorgfalt anvertraue! Wenn du es den lieben
Kindern recht wobl gehen laßt, ſie wie dein
Auge im Kopfe vor allen Anfallen verwahrſt,
ſo werden ſie, ſo will ich dirs reichlich lohnen.

Mathilde. Wo ſollen wir hin? So wer
den wir nicht bei euch Schuz und Ruhe finden?

Statthalter. Gerne gewahrte ich ſie euch,

wenn ich zugleich fur eure Sicherheit burgen

konnte. Aber unſer Abt iſt ein alter, friedlie—
bender Mann. Wenn euer erzurnter Vater euch

von ſihm forderte, er wurde, um Ruhe zu ge—
nuſſen, euch ſeiner Rache ausliefern.

Eppenberg. Ja wohl, da habt ihr Recht,
ja wohl! Denn eben er hat unſere Zuſammen—
kunfie bei euch dem alten Grafen verrathen.

Statthalter. Er? Unſer Abt?
Eppenberg. Ja, euer Abt! Jch habe ſeiu

Schreiben ſelbſt geleſen, in welchem er mich
verratheriſcher Abſichten, und verdachtigen Um—

gangs mit euch beſchuldigt!

Statt-
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Statthalter. (zu Buchſellee) Wenn du mich
morgen heimſuchſt, ſo bringe die Pulver mit!
daut) Nun, ſeht ihr ſelbſt, wie wohl ich that,
daß ich nach fremder Hulfe mich muhte! Jch
vertraue euch meinem innigſten, meinem beſten

Freunde, deſſen Veſte unfern von hier liegt,
wo euch niemand ſuchen, niemand finden wird!

O es iſt ein Ritter, wie's in dieſer heilloſen, im
Argen liegenden Welt wenige giebt: er ehret
Gott mit warmem Herzen, liebt jeden Men
ſchen, und macht ſichs zum nothwendigſten Ge—

ſchafte, allen Nothleidenden beizuſtehen.

Buchſelſee. Jch danke euch fur euer un
verdientes Lob, wills aber nach Kraften zu ver

dienen ſuchen. Jch babe keine Kinder, und
wenn des alten Grafen Herz ſich nicht erweicht,
ſo ſollen ſie die meinigen werden, und Troz ſei
dann dem geboten, der ſie mir rauben will!

Eppenberg. Habt Dank, edſer Ritter,

habt Dank! Wollte Gott, wir konntens euch
einſt lohnen!

Mathilde. Und konnen wir dies nicht, ſo
ſoll doch wenigſtens innige kindliche Liebe euch

uberzeugen, daß ihr eure Wohlthaten nicht an
Undankbare verſchwendetet.

Eppenberg. Aber wir ſind nicht allein;
dieſe zwei Alten haben fich unſrer Noth er—

barmt,
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barmt, haben uns daraus erreitet. Laßt ſie
auch eures Schutzes genufſen, lohnt ihnen die
That, welche wir nicht vergelten konnen.

Buchſelſee. Sie ſind mir lieb und werth!
Es ſoll ihnen ſo wohl wie euch gehen, denn ihnen
habe ich zwey ſo gute Kinder zu verdanken!

Mathilde. Sie verdienen es. Nun, Jobſt,
nun, Anna! Werdet ihrs bereuen, daß ihr euch

unſer erbarmtet?

Jobſt. Nein, auch dann nicht, wenn
ich fur euch und uns Brod betteln mußte!

Statthalter. Das ſind herrliche, gute Leu—
te, Freund! Lohne es ihnen mit ſuſſer Ruhe!
Doch die Zeit eilt, und wir muſſen ſie zu eurer
Sicherheit benutzen! Seid ihr einmal auf mei—
nes Freundes Veſte angelangt, ſo will ich ge—
wiß auch nicht muſſig ſeyn, will alles anwen—
den, um euch bei dem Grafen Vergebung zu

erflehen.
Eppenberg. O er wird nie, nie verzeihen!

Statthalter. Sorge dich nicht! Der Ver
luſt ſeines Kindes wird ihm nahe gehen, und
ihn zur Verzeihung bewegen. Jch hoffe dich bald
als ſeinen Sohn in ſeinen Armen zu ſehen!

Mathilde. O wenn dies moglich ware!?
Statthalter. Jch hofs moalich zu machen!

kebt indeß ruhig! Denn ehe ich nicht ſeiner feſten

Ver
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Veraebung gewiß bin, erfahrt er euren Auf—
enthalt nicht. Doch wir muſſen uns tren—
nen! Euer Pfad geht rechts, der meinige links!

Eppenberg. So zieht er nicht mit uns?

Statthalter. Jch muß dieſe Nacht rukkeh—
ren, damit ich beim Abte, der euer Feind iſt,
keinen Verdacht errege. Lebt wohl! Morgen
Abends ſehe ich euch wieder! cMathitde und Eppen

berg umrinaen ihm) Keinen Abſchied, Kinder,
keinen Abſchied! Er thut meinem Herzen weh!
und iſt doch nicht zu vermeiden! Freund! Sei
ihr Vater, und laß es ihnen wohl gehen!

Buchſelſee. (zum Statthalter) Es bleibt
doch bei unſerm Plane!

Statthalter. (heimlich) Allerdings!

Buchſelſee. Kommt, Kinder, kommt!,
Wir wollen ſchon beſſer bekannt werden!

Mathilde, Eppenberg, Jobſt, Anna,
(dugleich und durch einander zum Statthalter) Lebt
wohl, Vater! Gottes Segen uber euch! Lohns
euch Gott!

Statthalter. Lebt wohl! O es trennt ſich
ſo ſchwer! Lebt wohl! (ſich weinend ſtellend) Mein
Herz folgt euch!

Alle. (im Abgehen)-Lebt wohl! wohl! bis
auf glukliches Wiederſehen. (alle ab)

Dritter
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Dritter Auftritt.

Statthalter allein.
Hm! Es iſt doch als wenn da (aufs Herz zei

gend) etwas zu ihrem Vortheile ſprache, und

um Mitleid flehte! Ah! Eine Folge
meiner albernen Erziehung, die in ſolchen Fallen

ſich oft noch thatig und ſichtbar zeigt.
(horcht) Ha! Sie traben ſchon vorwarts! Nur
fort! Nur fort! Sie ſtanden mir im Wege!
Jch muß vorwarts, und kann folglich nicht da—
fur, daß ich uber ihre Leichen ſchreiten muß!

Eine wilde! ſchauervolle Gegend! Wie
die Eulen krachzen, als ob ſie ein Todtenlied

ſangen! Jch kann hier nicht den Tag er—
warten, es ſchaudert mich ordentlich! Muß aus
dem Forſte zu kommen ſuchen! Hatte doch
Begleiter mit mir nehmen ſollen! cwill gehen,

horcht) Da raſchelt etwas! Es ſind Nachtvo—

gel! Nein! Das ſind Tritte! Bei Gott, es
kommt etwas auf mich zu! (er zieht ſein Schwerd)
Wer iſt hier? Wer heiſcht Tod von mir?

Vierter Auftritt.
Der Statthalter. Landegg (welcher aus

dem Hintergrunde hervor ſchlich).

Landegg. (dem Statthalter in den Arm fal
lend, und das Schwerd entwindend) Jch bins!

Satt
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Statthalter. Wer? Wer? Ach laßt mich!

Landegg. (Jhn haltend) Ah! Boſewicht,
du entkommſt mir nicht!

Statthalter. Jſt das nicht Landeggs
Stimme?

Landegg. Ja, ſie iſts! Um Rechenſchaft
von dir zu fordern!«

Statthalter. Landegg, was beginnſt du?
Bin ich nicht dein Freund? Jch will dir alles
erzahlen. Wie ich dich nach deiner Veſte ge
ſandt hatte, ſo kam

gandegg. Schweig, du lugſt! Wollteſt
mich ſchandlich betrugen, aber ich uberliſtete
dich! Jch kannte den alten Thurmwachter nur
allzugut, aber du verbargſt ihn vor mir, und ich

lauerte vor dem Kloſter! Jch bin dir nach
gefolgt! Du haſt Mathilden einem der arg—
ſten menſchlichen Boſewichter anvertraut; ich
habs gehort, wie du ihn den unſchuldigen Kin
dern als den tugenhafteſten Ritter ſchilderteſt!
Deine Abſicht muß boſe ſeyn! Du trachteſt viel
leicht gar nach ihrem Leben, aber dafur ſollſt du

mir mit dem deinigen burgen!

Statthalter. Theurer Landegg, du ver
kennſt mich ganz! Wie kannſt du ſo etwas nur

muthmaßen! Jch will dir alles offen
herzig geſtehen. Deine zu ſchnelle Befreiung er

regte
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regte in mir den Verdacht, daß du alles dem
alten Grafen verrathen hatteſt, vielleicht gar
die Unſchuldigen ſeiner Rache ausliefern wollteſt.

Landegg. Und waren ſie in ſeinen Armen
nicht beſſer aufgehoben, als auf der Veſte eines

Boſewichts, gegen den man ſchon langſt die
Reichsacht hatte ausſprechen ſollen? Owir ken—

nen uns, und du entkommſt mir nicht! Du
mußt mir Burge und Geiſel fur ihre Sicherheit

ſeyn?
Statthalter. Guter Landegg! Laß nur

mit dir ſprechen! So viel als dir der alte Graf
bot, noch einmal ſo viel ſoll dir werden, wenn

LCandegg. O ich handle nicht um Lohn!
Jch bin rutgekehrt zur Ehrlichkeit, und laſſe

mirs mit Gewiſſensruhe gnugen! Du
entkommſt mir nicht! Jch, bin zehnmal ſtarker
als ſolch ein Kloſterweichling! Und fuhlſt du's
nicht, das der da oben meinen Arm noch mehr

ſtarktt? Folge mir!
Statthalter. Und wohin? Landegg, wo

hin?
Landegg. Das ſollſt du ſchon erfahren!

Sieh, hier dies Schwerd blinken, wenn du
nicht folgſt, wenn du einen Verſuch zur Flucht

wagſt, ſo ſtoße ich dirs in Herz; aber bei mei
ner rukkehrenden Ehrlichkeit ſei dirs auch gelobt,

und heilig geſchworen, daß dir kein Haar ge

K krummt
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krummt wird, daß du frei und ungehindert
heimkehren kannſt, wenn du dem verſohnten Va
ter ſeine Kinder geſund in die Arme lieferſt!

Statthalter. Jch folge! ich folge willig!
Aber daß du mich verriethſt, du

Landegg. (ihn fortfuhrend) Hier iſts zu
Vorwurfen keine Zeit, nur fort!

Statthalter. cmacht ſich durch eine gewaltſame

Bewegung die rechte Hand frei, ſieht ſchnell einen
Dolch aus dem Buſen, und ſtoßt den Landegg nieder)

Da, Bube, haſt du deinen Lohn!
Landegg. (ſinkt zu Boden) Gott! Gott!?

erbarme ſich meiner!

Statthalter. Ha! Du trauteſt mir doch
zu viel! Ruhe ſanft, bis morgen; wenn ich
voruber ziehe, will ich dich ſchon begraben!
ler nimmt ſein Schwerd, welches ihm Landesg entriſ

ſen, und zur Erde geworfen hatto Sollten noch
mehr Verrather auf mich lauern, ſo will ich ſie
dir nachſenden! lab)

Funfter Auftritt.
Ein ſchlechtes Gemach in Buchſelſees Veſte.

Buchſelſee. Mathilde. Eppenberg. Jobſt
und Anna. qauf dem Liſche brennt ein kicht)

Buchſelſee. Jhr werdet der Ruhe bedurfen!
Jch will ſie launger nicht verzogern! Schlaft

wohl!
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wohl! Und nehmt indeß vorlieb mit dem Ge—
mache. Jch will euch morgen ſchon ein beſ—
ſeres bereiten. Kommt, Alter, kommt! Auch
euch will ich eine Kammer zur Ruhe anweiſen!

Jobſt und Anna. uu Mathilden Schlaft
wohl, geſtrenge Jungfrau!

Jobſt. (heimlich zu Eppenberg) Seid ein we—

nig wachſam, mir ahndet, als ob's hier nicht
ſicher ware!

Buchſelſee. Gute Nacht, lieben Kinder!
Geht mit Jobſten und Annen ab)

Sechſter Auftritt.

Mathilde. LEppenberg.

Eppenberg. fur ſich) Nicht ſicher? Gott,
wenn neue Gefahr uns drohte?

Mathilde. Eppenberg, was iſt dir? Jch
glaubte dich frohlich zu ſehen, und du diſt traurig!

Eppenberg. O Gott! Jch bin frohlich, und
ubergluklich, wenn ich bedenke, daß du nun
mein und immer bei mir ſeyn wirſt; aber ich
bin auch traurig, wenn ich uberlege, daß du
Reichthum und Gluk verlaſſen haſt, und daß ich
dir dies nie, nie werde erſtatten konnen.

Mathilde. Auch nicht mit deiner Liebe?
O du mußt mich nicht ſo heftig, ſo innig lie—
ben, wie ich dich liebe, da du noch zweifeln

K 2 kannſt,
gh
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kannſt, daß dieſe mir nicht Erſaz fur Reiththum,
und Gluk, fur Hoheit und Große ſei! Jch habe
dich, und alle meine Wunſche ſind befriedigt.

Eppenberg. Jch danke dir, theure Mathil—
de, ich danke dir aus vollem Herzen! Aber du
wirſt viel, wirſt manches entbehren muſſen, und
dies wird mir wehe thun! Dies ſchlechte, elende

J

Gemach, dies noch elendere kager!
Mathilde. ſſich in ſeine Arme werfend) Wer

de ich nicht in deinen Armen ruhen?
Eppenberg. Wohl mir, wenn du nur ſicher

ruhſt!

Mathilde. Sicher? Warum? Was
glaubſt du?

Eppenberg. O ich hatte es nicht zugeben

ſollen! Beſſer, wir waren noch in unſerer Fel—
ſenhohle! Wollte Gott, meine Angſt ware un
gegrundet! Aber warum fuhrte er uns durch
tiefe Gange, in dies unterirdiſche Gemach, das

ſo ganz einem Gefangniſſe gleicht?

Mathilde. That er's nicht um unfrer Si
cherheit willen? Verſprach er uns nicht, fur
Morgen ein beſſeres zu bereiten? Lieber Ep

penberg, du trugſt dich wurklich!

Eppenberg. Jobſt warnte mich ſelbſt!
Auch er ahndet Unglut! Jch hatte ihn nicht
von uns laſſen ſollen!

Maalhilde.
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Mathilde. Auch Jobſt? Du machſt mich
beben! Gott, wenn man uns betrogen hatte!
Aber der Statthalter, bedenke nur ſelbſt, uber—

gab uns ihm! Er! der ſo lange unſer Vater

war!
Eppenberg. Freilich! Freilich! Wenn ich

dies uberlege! Aber vielleicht ward auch er von

ihm betrogen! Er ſchilderte uns ihn, als den
gottesfurchtigſten Mann, und doch fluchte er
laſterlich, als der Wachter das Thor nicht ſchnell

genug ofnete.
Mathilde. Auch ich erſchrak, als er ſo

furchterlich fluchte! Ach Eppenberg! Fliehen

wir lieber weiter!
Eppenberg. Flucht iſt unmoglich! Sorge

dich nicht zu ſehr! Muthmaßnung iſt nicht Ge—
wißheit. Noch habe ich ein Schwerd, das mir
Jobſt lieh, und damit will ich dich im Nothfalle

mit allen Kraften vertheidigen!
Mathilde. Als ob ich nicht noch mehr fur

dein Leben, als fur das meinige, zitterte! O du
haſt Recht! Es iſt hier furchterlich! Dieſe
ſchwarzen Wande! Dies nur dammernde Licht!

Eppenberg. Jch wills erhellen, und dann
an deiner Seite wachen! cer geht zur Lampe,
welche auf einem Tiſche ſtehth Noch wenige Tro—

pfen Oehl ſind darinnen! Bald wird ſie verlo

ſchen!
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ſchen! Jch will die Knechte aufſuchen, damit
ſie mir Oehl geben!

Mathilde. O nicht ohne mich! ces raſſelt
vor der Thurer Gott! Was war das? Horteſt du
nichts? J

Eppenberg. Ja! Als ob man die Thure
von auſſen verriegelte! çcer geht hin, und bemuht
ſich veraebens, ſie zu afnen) Sie iſt verſperrt!

(er klopft) He! Jſt niemand da!
Mathilde. Gott! Wir, ſind verloren!

cdie Lampe verloſcht) Ab! nun auch finſter (ſie eilt
nach dem Fenfier, ofnet et) O es iſt eng vergit

tert, und unten rauſcht Waſſer! Eppenberg,
wo biſt du?

Eppenberg. Hier, Mathilde, hier! (er um

faßt ſie init dem linken Arme) Sei ruhig, theures
Weib, ich will dich mit Lowenſtarke vertheidi—
gen! cdie Thure dfnet ſich Nicht naher, wenn
ihr nicht den Tod empfangen wollt!

Siebenter Auftritt.
vorige. Buchſelſee. Zwei bewafnete Knechte

(mit Fakelnm).

Buchſelſee. äm Eintreten) Was giebts, lie-
ben Kinder, was giebts?

Eppenberg. Man verriegelte von auſſen
unſte Thure! Unſre Lampe verloſch!

Buch
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Buchſelſee. Moglich, daß der Riegel ſich
von ſelbſt ſenkte! Und daruber erſchrakſt du ſo?

Begannſt ein ungeſtumes Larmen? Biſt auch
ſogar bewafnet?

Eppenberg. Um mein Weib gegen jeden
„Anfall zu vertheidigen!

Buchſelſee. winkt den Knechten, ſie fallen ihm
ſeitwarts in den Arm, und entreiſſen ihm dae Schwerd)

Eppenberg. Ha, ſchandlicher Verrath!
Mathilde. Eppenberg! Mein Eppenberg!?

Buchſelſee. Nun? Willſt dein Weib noch
vertheidigen? Alberner Junge! Mußteſt klu—
ger ſeyn, wenn du mir trotzen wollteſt!

Mathilde. Um Gottes Barmherzigkeit wil
len, was habt ihr mit uns vor?

Bichſelſee. Sehr. wenig, und doch auch
ſehr viel! Sollſt es bald horen: czu den Knechtem
Stiekt die Fakeln an die Wand, und bindet ihn!

Mathilde. ſſinkt zu Buchſelſees Fuſſen nieder)

Ach Erbarmen! Was hat er verbrochen?
Eppenberg. Nicht naher! Boſewichter!

Jch habe noch Hande zu meiner Vertheidigung!

Buchſelſee. Nun! Vertheidige dich doch!
Willſt du noch trotzen, noch ungeſtum toben?

Eppenberg. O ich wurde beides thun,
wenn nicht ein Weib zu deinen Fuſſen lage,
fur deren Sicherheit ich zittere, fur deren Le

ben



152
ben ich zu dir um Barmherzigkeit flehe! Er—

barme dich ihrer, ſchone ſie, und ich unter—
werfe mich willig meinem Schikſale.

Mathilde. O mnich treffe alles Ungluk!
Nur ihn, ihn ſchone!

Buchſelſee. Jhr winſelt und fleht verge—
bens! Mein Entſchluß wankt nicht, ihr mußt
euch deſſen fugen!

Mathilde. Haſt du ihn, haſt du auch mich

der Rache des erzurnten Vaters verkauft? Be
denke, daß er ſterben muß, daß ſein unſchuldi—
ges Blut zu Gott um Rache rufen, daß der
Fluch meiner Verzweiflung dich treffen, und fur

ſeinen Richterſtuhl fordern wird
Buchſelſee. Sorge dich nicht! Weder du,

noch er, ſoll der Rache des Vaters geopfert
werden. Jhr mußt ſterben! Noch dieſe Nacht,
noch dieſe Stunde ſterben!

Eppenberg. Sterben? Ah das ware
ſchreklich!

Mathilde. Gott, ſtehe uns bei! Sterben?
Buchſelſee. Ja! Bereitet euch vor! Betet,

wenn ihr beten wollt! das iſt die einzige Gnade,
die einzige Zeit, welche ich euch noch gonnen

will!
Eppenberg. Grauſamer! Was thaten wir

dir? Hat uns nicht der Statthalter deinem,
Schutze anvertraut! Denke, daß er uns von dir

wieder
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wieder fordeyn, daß er ſtrenge Rechenſchaft von

dir heiſchen wird!
Buchſelſee. Ha, ha! Du irrſt dich ſehr!

Auf ſeinen Befehl mußt ihr ſterben! Jhm ge—
lobte ich euren Tod! Und mein Gelubde werde
ich unverbruchlich halten!

Eppenberg. czurutbebend) Auf ſeinen

Befehl?
Mathilde. O es iſt unmoglich! Du haſt ge

gen ihn dich verſtellt! Jhn und uns abſcheulich
betrogen! Willſt nun ſogar unſern Fluch, un

ſre Verzweiflung auf ihn walzen! Ah, es ware
ſchreklich, wenn er dem Tode uns uberlieferte!
Wo ware Gottes Gerechtigkeit, wenn ſolch eine

That ausgefuhrt werden konnte!
Buchſelſee. Noch ein und zum leztenmale,

bereitet euch darauf vor, fur die Ausfuhrung
der That will ich ſchon ſorgen!

Eppenberg. Jhr ſeid ein Ritter, und
wollt ein Morder werden? Jhr ſeid ein Chriſt,
und wollt durch ſolch eine That euch den Him
mel rauben? Dentkt daß ſie ſicher entdekt, hier

und dort ſchreklich gerochen wird!
Buchſelſee. Meine Langmuth endet!

Schleppt ſie fort, und ſturzt ſie hinab in den
Brunnen.

Mathiloe. Evwiger, allgerechter Richter!

Stehe du uns bei! Eppenberg! O mein All—
gelieb—

38
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geliebter! Jn deinen Armen ſoll mir der Tod
nicht bitier ſchmekken!

Eppenberg. Klammere dich an mich,
Theure! Jch will ſtehen, wie ein Fels, ſie ſollen
mich nicht fortreiſſen! Ach erbarmt euch nur
ihrer! Allmachtiger Gott, ſende nur ihr Huife!

Mathilde. (ſich aufs neue zu Buchſelſees Fuſ—
ſen werfend) Wenn du ein Menſch biſt! Wenn
je das gottliche Gefuhl des Erbarmens in dei—
nem Herzen ruhte, ſo ſolls mein Flehen wekt-
ken! Erbarme! Erbarme dich unſer! Oder
hat der Statthalter dir Lohn fur unſern Tod
gelobt, ſo ſoll er dir durch mich doppelt, zehu
fach werden! Jch habe Geſchmeide mit mir,
es iſt ſchatzbar, und ich will dirs willig opferu!

Mit meinem Blute will ichs unterſchreiben,
daß du durch meinen Vater noch mehr, noch
weit mehr erhalten ſollſt. Um ſein Kind vom
Tode zu retten, wird er die Halfte ſeines Reich
thums nicht achten.

Buchſelſee. Und wo iſt dies Geſchmeide?
Mathilde. Das Weib, welches uuns be—

gleitete, hats in Verwahrung!

Buchſelſee. Burſche! Erinnert mich
nachher deſſen! Es ware Jammerſchade, wenn
ſolche Koſtbarkeiten ſo tief verſenkt werden ſoll—

ten! Jch will die Beute redlich mit euch
theilen.

Mathilde.
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Mathilde. Auch ſie! Auch die unſchul—
digen Alten ſollen ſterben? O das ware ja
ich finde keinen Ausdruk fur dieſe ſchwarze

That!
Buchſelſee. Fort mit ihm! (zu den Knech

ten) Schleppt nur ihn fort, ſie wird ſchon
folgen!

Eppenberg. (vergebens ſich ſtemmend) Jſt
denn meine Verzweiflung nicht ſtarker, als dieſe

elenden Strikke!
Mathilde. (ihm nacheilend) O Eppenberg,

mit dir zu Gottes Throne!
(wie ſie ſich der Thure nahen, erſchallt eine Trom

pete)

Buchſelſee. Was iſt das? cnoch ein Ruf)
Das kam von der Warte! Sollten Fremde
kommen? Um Mitternacht? Wie ware dies
moglich?

Achter Auftritt.
Vorige. Ein Knecht.

Ein Knecht. Geſtrenger Herr, der Statt—

halter von St. Gallen halt mit einigen Reiſi-
gen am Thore, und fordert den Einlaß!

Buchfelſee. Der Statthalter von St.
Gallen?

Der Knecht. Ja, ſo nannte er ſich! Er bit
tet euch dringend, ſogleich zu ihm zu kommen!

Buch
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Buchſelſee. Was kanns denn geben?
Vielleicht Abanderung des Plans, die iſt nach
dieſer Erklarung unmoglich! (zu ſeinen Knechten)

Kommt und verſchlifßt die Thure! cmit den
Knechten ab)

Neunter Auftritt.

Eppenberg. Mathitde.
Eppenberg. NMathilde! Theures Weib!

Dies Schikſal bereitete ich dir! O ich muß
verzweifelnd ſterben, wenn Gott dich nicht
rettet!

Mathilde. O ich hoffe aufs neue! Der
Statthalter kommt. Wurde er kommen, wenn
die That ihn nicht reute, wenn er nicht üns
retten wollte? Vielleicht erfuhr er izt erſt, daß
der Boſewicht ihn hintergangen und betrogen
habe! Was kaun unſer Tod dem Statthalter

nutzen?

Eppenberg. Du hofſt vergebens! Frage
lieber, was unſer Tod dem Ritter nutzen konn—

te, lohnte die That ihm nicht der Statthal—
ter? dLoſe nur meine Bande, damit
ich meine Hande frei erhalte! Jch will ſie mir

nicht mehr feſſeln laſſen! Jch will in deiner
Vertheidigung ſterben!

Mathilde.
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Mathilde. Wenns meine Krafte nur
vermogen! Todesaugſt hat ſie mir alle geraubt!

(ſie loſt die Strikke.)
Won auſſen hort man rufen Beno! Willi—

bald! Kommt herauf, geſchwind! geſchwind!

(eine nahere Stimme antwortet) Was giebts
denn? Wir kommien ſchon!

Eppenberg. Man ruft unſre Wachter ab!
(geht zur. Thure) Ah! Sie iſt nur allzuwohl ver—

wahrt! Man kommt aufs neue! Nein,
bei Gott ſei's geſchworen, ſie ſollen mich nicht

mehr binden!

Es klopft an der Thure.)
Eppenberg. Wer iſt hier?

Jobſt. won auſſen) Macht auf! Macht
auf! Jch weiß njcht, was vorgeht. Hort ihr
denn nichts? Oben gehts ſchreklich zu! Jch
hore Waffengetummel!

Mathilde. O ſaate ichs nicht? Der
Statthalter wird uns zur Rettung herbei eilen!
Der Boſewicht wird ſich widerſetzen!

Jobſt. (klopft aufs neue) Macht nur auf,
der Larm kommt immer naher!

Eppenberg. Schieb den Riegel weg!
Wir ſind verſpert! Der Boſewicht wollte uns
ermorden!

Jobſt. (von auſſen) Ermorden? Gottes
Barmherzigkeit! Ha! Dachte ichs nicht? Es

liegt
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liegt ein Schloß vor! Jch kauns nicht dfnen!
Sorgt euch nicht, ſo lange ich lebe, will ich die
Thure vertheidigen! Es kommt immer naher!

Mathilde. Vielleicht ſinds unſte Retter!
Der Statthalter iſt eben angelangt!

Jobſt cvon auſſen) Um Gottes Barmher
zigkeit willen! Jch hore die Stimme eures Va
ters! Auch kuttisburg iſt bei ihm! Hort ihr?

O verbergt euch vor ſeinem Zorne!

(Das Getummel kommt immer naher.)

Mathilde. Mein Vater! Gott im Hinmel!
Eppenberg. Jhm wird uns der Statt

halter ubergeben!

Mathilde. O verbirg dich, Eppenberg!
Verbirg dich! Jch will mit meinen Handen
ſeine Knie umfangen! Mein Flehen ſoll ſeinen
Grimm dampfen!

Eppenberg. Nein, ich will mich ihm ent

gegen ſtellen! GSonſt trift der erſte Todesſtoß
dich! Mein Blut wird ihn verſohnen!

Gr. Sriedrich. (von auſſen) Sprengt die
Thure auf! Eilend! Geſchwind!

Jobſt. (von auſſen) Ach geſtrenger Herr!
Erbarmt euch threr!

Gr. Sriedrich. Nur geſchwind! Geſchwind!
(Die Tphure wird aufgeſprengt.)

Zehn
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Zehnter Auftritt.

Vorige. Graf Sriedrich. Luttisburg. Jobſt.
Viele Reiſige.

Gr. Sriedrich. (auf Mathilden mit ofnen

Armen zueilend) Ach ich habe mein Kind wie—
der! O meine Tochter! O mein einziges Kind!

Mathilde. Vergebung, mein Vater! Ver—
gebung! (kniend) Ach erbarmt euch auch ſeiner!

Gri Sriedrich. Wo iſt Eppenberg? Wo
iſt mein Sohn?

Mathilde. Sohn? Gott im Himmel
Sohn? Horte ich recht! Jhr wollt ihm verge
ben? Er, euer Sohn?

Gr. Kriedrich. Ja, er ſoll mein Sohn
ſeyn! Soll mir den Verluſt meines Ferdinands
erſetzen! Weine, meine Tochter, weine! Mein

Ferdinand iſt todt!

.Mathilde. Todt mein Bruder? O das heißt
granzenloſe Freude mit Jammer wurzen! Er
verzeihe mir, wenn ich in dieſem Augenblikke
ihm keine Thrane weiben kann! Mein Herz iſt
zu voll der Freude! Wo iſt mein Eppenberg,
daß ich ihn zu euren Fuſſen fuhre!

Eppenberg. ddranat ſich vor, und ſturzt zu des

Grafen Füſſen nieder) Vergebt! Verzeiht mir
ungluklichen!

Gr.
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Gr. Friedrich. (ſich uber ihn beuzend)d Du
thateſt mir viel' Du grifſt in mein Herz!
Raubteſt mir mein Kind, mit ihr all meine Hof—
nung! All meine Ausſichten! Jn meinem boch—
ſten Grimme ſchwor ich dir Rache, aber bald

darauf gelobte ich dir in der Große meines
Jammers Vergebung! Sie ſei dir gewahrt!
Komm in meine Arme! Auch du! Mathilde,
auch du! (ſie umarmen ihn beide) O es ruht ſich

ſo ſanft! Da! Da! Nimn ſie aus meiner Hand!
Gottes Segen ſei mit euch! (zu Eppenberg) Er
horte deinen Schwur, und wird dich ſtrafen,
wenn du ihn brichſt! O Eppenberg, laß es iht
wohl gehen! Es iſt mein einziges Kind! Lohne
ihre ſeltne Liebe mit voller Treue!

Eppenberg. Graf
Gr. Sriedrich. Nenne mich nicht Graf!

Nenne mich Vater!
Eppenberg. Vater! Vater! Jch will

ich wunſche! O ich brenne fur Begierde euch
zu danken! Aber ich kann nicht! O dies Ge
fuhl! Dies Stammlen! O dies gewal—
tige Streben und Klopfen meines Herzens!
Nehmts! Nehmts fur Dank! Mathilde mein?
Und kurz zuvor am Rande des Todes? Mein
Weib! Mathilde, mein Weib? (Er ſinkt in ihre

Arme)
Gr.
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Gr. Sriedrich. (von Empfindung hingeriſſen)
Wie ſie ſich lieben! Ach es ſind meine Kinder!
(ſich auf Luttisburgs Schultern lehnend) Du haſt
Recht! Verzeihung iſt eine gottliche Tugend!
Sie belohnt herrlich! (er eilt auf ſie zu)
Nehmt mich auch in eure Mitte! So! So!
Ach ich brauche Troſt, und werde ihn ſicher bei
euch finden. Und nun fort von hier, wo alles
ſo wuſte und traurig iſt, wo alles mich an ein
Grab erinnert. Kommt, Kinder, kommt!

Mathilde. Nein! Nicht eher, bis ich
Gott fur ſeinen wunderbaren Schuz gedankt
habe! Vater, ohie des Allmachtigen Schuz
hattet ihr uns ermordet gefunden!

Gr. Sriedrich. Wie? Hore ich recht?
Ermordet? Vertrautet ihr euch nicht ſelbſt dem

Statthalter? Und ubergab er euch nicht dem
Schutze des hieſigen Burgherrn?

Mathilde. Er thats! Aber ehe ihr kamt,
wollte er ihn und mich in einen Brunnen ſturzen.

Gr. Sriedrich. Ah der Boſewicht! O der
ſchandliche Heuchler! Eile, Luttisburg, eile,
ſchleppe ihn her vor Gericht! Deswegen gebot
er uns alſo ſolche Eile, weil er bei ſpaterer An—
kunft das Bubenſtuk ſchon vollendet glaubte,
und dann meine Rache furchtete. Geh! Eile!
Bringe ihn und den Burgherrn her! (Luttisburg

eilt ab) Jch gelobte beiden Sicherheit, Frei

g heit,
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heit, und aroßen Lohn, wenn ich euch wiederfan

de! Jch ſchonte des Leztern abſichtlich, als er
ſich uns widerſezte, weil ich glaubte, er verthei—

dige ſeine Freunde, aber weh nun ihm, wenn
er ſo ſchandlich handelte!

Eppenberg. Erlaubt euerm neuen Sohn
eine Bitte! Wenn der Statthalter euch unſern
Aufenthalt ſelbſt entdekte, wenn er euch Eile
gepot, ſo iſt dies der deutlichſte Beweis, daß ihn
wenigſtens ſein Vorſatz reute, und daun

Mathilde. Ja wohl, dann verdient er Ver
gebung wie wir. Auch wir krankten euch innig!

Gr. Friedrich. Nein, ihr irrt, wenn ihr
glaubt, daß er freiwillig zu mir kam, und eben
ſo alles entdekte. Ritter Landegg, dem ihr viel
zu danken habt, verſicherte mich, daß ihr wahr
ſcheinlich zum Statthalter eure Zuflucht genom
men hattet. Er verſprach, wenn ich alles ver—
geſſen und vergeben wolle, euch. bald in meine
Arme zu liefern. Jch gelobte es, und er eilie

ſort. Lange harrte ich ſeiner, als er aber nicht
wiederkehrte, als meine Sehnſucht nach euch
wuchs, und banges, dunkles Gefuhl mich mar
terte, da ſammlete ich um Mitternacht meine
Reiſige, zog gegen die Abtei mit dem feſten
Vorſatze, euch mit Drohung und Gewalt von
dem Siatthalter iu fordern. Eben wie ich in
der Mitte des Forſtes anlangte, ſahen meine

Reiſige
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Reiſige beim Scheine der Fakeln einen Mann
ſich im Gebuſche verbergen, ſie jagten ihm nach,
und ſchleppten ihn zu mir. Jch erkannte ſogleich

in ihm den. Statthalter, und zwang ihn durch
ſchrekliche Drohung zum Bekenntniß! Er ge
ſtand, daß er euch einem Freunde anvertraut
habe, deſſen Veſte unfern liege. Jch ließ ihn
binden, und jagte hieher. Ei mußte dem Wach
ter ſeinen Namen nennen, und ſo gelangte ich
bald und ohne Kampf zu euch! O hatte ich erſt
gewahnt, daß Hulfe ſo nothig ſei, ich wurde euch

noch fruher, noch eher der ſchreklichen Todes—

angſt entriſſen haben.

Eilfter Auftritt.
Vorige. Der Statthalter. Buchſelſee. (Beide

Jsebunden) Luttisburg. Keiſige.
guttisburg. Eben kam ich noch zu rech

ter Zeit! Der Schurke hatte die Reiſigen bald
überliſtet! Er drang auf ſeine ſchnelle Abreiſe,
ſchuzte euer Ehrenwort vor, und behauptete,
daß man ihn frei ziehen laſſen muſſe, da er die
Grafin euch bereits uhergeben habe.

Gr. Friedrich. Fuhrt ſie vor! (ſie werden
vorgefuhrt) (zu Buchſelſeer Boſewicht! was tha
ten dir die Unſchuldigen, daß du die Gaſtfreiheit
ſo ſchandlich verlezteſt, diejenigen, die deinem

L 2 Schutze
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Schutze anvertraut wurden, gleich einem Men
chelmorder morden wollteſt?

Buchſelſee. Ha! Haben die weinenden
Kinder es dem gutherzigen Vater ſchon geklagt?
Hm! Jmmerhin! Jch habe doch nur ein Leben,
und mehr als dies konnt ihr mir nicht nehmen!

Statthalter. (heimlich zu Buchſelſee) Freund!
ſei ſtandhaft! Verrathe mich nicht, und ich

rette dich dann auch!

Buchſelſee. (laut) Ei ſeht doch! Soll
ich vielleicht allein fur den Riß ſtehen, damit ihr

daruber wegſpringen konnt! Nein! Jhr wart
ein furchtſamer Haaſe, und habt alles geſtan—

den, ſollt alſo dafur bußen!

Statthalter. Freund, Theurer! Hore nur!
Buchſelſee. Schweigt! Jch that Unrecht,

daß ich mich mit euch bemengte! Hatt's vermu

then konnen, daß: ſolch ein Weichling zu großen

Unternehmungen nicht tauge! Will der kindiſche

Bube den großen Mann ſpielen, will ſich kuhn
uber die Geſetze wegſchwingen, und verſteht das

erſte, großte Lehrſtut. nicht, kann nicht laugnen!

Graf! gewahrt mir Linderung eurer Rache, und
ich entdekke euch alles!

Statthalter. Mir! Mir dieſe Linderung,
und ihr ſollt alles erſahren! Er wars, der mich
zu der ſchandlichen That verleiten wollte, er

Buch
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Buchſelſee. O niedertrachtiger Lugner!
Wer billigte den Rath? Wer lieferte die
Schlachtopfer in meine Hande? Graf! Er ware
der Morder geweſen, nicht ich! Er wollte euch
kinderlos machen, um einſt Erbe der Grafſchaft
zu werden!

Gr. Sriedrich. Fuhrt ſie fort! Jch kann
die Boſewichter nicht mehr ſehen! Luttisburg,
deiner Obſorge vertraue ich ſie! Sie ſind zur
Strafe reif, und, bei Gott, dieſe ſoll ihnen im
vollen Maaſe werden! Es iſt Wohlthat fur die
Menſchheit, und Verdienſt bei Gott, wenn ſol—

che Verbrechen geſtraft werden! Fuhre ſie nach
meiner Burg, und bewahre ſie wohl!

Statthalter. Graf, bedenkt: Wer ich bin?
Gr. Sriedrich. Und warſt du in den Au—

gen des ganzen Volks ein Heiliger, ich wurde

des Glanzes nicht achten, dir die Larve vom
Geſichte reiſſen, und dich jedem zur Schau ſtel—

len. Fuhrt ſie fort! Nur Eins noch! czum Statt
halter) Wo iſt Landegg? Jch ſandte ihn zu
dir? Du ſtokſt! Ha, wo iſt er? Bekenne,
oder dein Leben endet noch heute!

Statthalter. Er er hatte meinen An—
ſchlag entdekt, er fiel mich im Forſte an, wollte
mich zu euch ſchleppen, und in der Gegenwehr
erſtach ich ihn. Noch liegt ſein Korper im For
ſte, nahe an der Hoblle

Gr.
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Gr. Friedrich. Schreklich, und web dir!
Luttisburg! Er ſoll dich auf den Weg dahin lei—

ten, vielleicht iſt noch Hulfe moglich!
Buchſelſee. Haha! des herrlichen Knaben,

der alles bekennt, wenn er die Ruthe ſieht!
O Graf, laßt dies meine einzige Gnade ſeyn,
und richtet den Buben eher als mich, damit
ich vor meinem Ende noch die Freude genuſſe,
mich uber ſeine kindiſchen Gebarden recht ſatt
zu lachen!

Gr. Sriedrich. Fort mit ihnen, daß ich den
Frevel nicht mehr hore! (ſie werden abaeführt)
Luttisburg! vergiß des armen Landegas nicht!

O ich gabe viel darum, wenn ich ihn retten
konnte!

Eppenberg. Gott, ſolchen Handen ver-
traute er uns!

Mathilde. O mich ſchaudert! Wer weiß,
wie vieler Unſchuldigen Blut an dieſen Mauern
klebt.

Gr. KSriedrich. Mathilde, du haſt Recht!

Kommt! Kommt! Sonſt verbittert mir dieſer
Anblik jede Freude! (ſie wollen ab)

Jobſt. (tritt mit ſeinem Weibe an der Hand
hervor, und hait Mathilden an) Und meiner ver—

geßt ihr ſo ganz? Soll ich allein trauern? Oder
hier ſterben?

Mathilde.
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Mathilde. Ha! mein Vater! Freude
machte mich undankbar! Seht, dieſe befreiten
meinen Eppenberg! Verließen um meinetwillen
alles! Vergebt auch ihnen!

Jobſt. Wir thatens aus gutem Herzen.
Anna. Aus Erbarmen uber das Leiden

eures Kindes! (ſie knien nieder)

Gr. Friedrich. Nein, Jobſt, nein! Mein
Gefangenwarter kannſt du nicht mehr werden;
dein gutes Herz könnte dich einſt auch bei dem

Flehen eines Boſewichts irre fuhren! Sollſt
mein Allmoſenausſpender ſeyn! Und giebt dein

redliches Herz dann und wann auch dem Schur—

ken eine reiche Gabe, ſo wirds Gott der Abſicht
wegen doch lohnen!

Jobſt, Anna. Gusleich) Gottes reichſter
Segen uber euch!

Eppenberg. Auch meinen Dank! Eodler
Vater!

Mathilde. Und die heiligſte Verſicherung,
daß wir euch allen Kummer tauſendfach vergu—
ten wollen! (ſie umarmen beide ſeine Knie)

Gr. Friedrich. Ach! Jſt mir doch wieder
ſo wohl, weil ich in der Mitte meiner Kinder,
und guter Menſchen ſtete! Naher! Naher zu
meinem Herzen! cer hebt ſie auf) Eppenberg,
ſollie der Kaiſer meine Bitte auch nicht gewah

ren, ſollte ich dir mein Erbe nicht ſichern kon

nen,



(alle ab)

nen, ſo ſolls euch doch auch nach meinem Tode
wohl gehen! Jch will thun, was ich vermag!
Aber dafur mußt ihr, zum Lohne, mich nicht
Enkellos ſterben laſſen!
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Ende.












	Friedrich, der letzte Graf von Toggenburg
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]

	Personen.
	[Seite 8]

	Erster Aufzug. Gemach des Statthalters zu St. Gallen.
	Erster Auftritt.
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13

	Zweiter Auftritt.
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16

	Dritter Auftritt.
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19

	Vierter Auftritt.
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26

	Fünfter Auftritt.
	Seite 27

	Sechster Auftritt.
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33

	Siebenter Auftritt.
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41


	Zweiter Aufzug. Ein schlechtes Gemach. An der Wand stehen einige hölzerne Bänke. Der Tag bricht an.
	Erster Auftritt.
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44

	Zweiter Auftritt.
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57

	Dritter Auftritt.
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60

	Vierter Auftritt.
	Seite 61

	Fünfter Auftritt.
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64

	Sechster Auftritt.
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74

	Siebenter Auftritt.
	Seite 75

	Achter Auftritt.
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78

	Neunter Auftritt.
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82


	Dritter Aufzug. Saal zu Neu-Toggenburg.
	Erster Auftritt.
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85

	Zweiter Auftritt.
	Seite 86

	Dritter Auftritt.
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89

	Vierter Auftritt.
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93

	Fünfter Auftritt.
	Seite 94

	Sechster Auftritt.
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105

	Siebenter Auftritt.
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109

	Achter Auftritt.
	Seite 110
	Seite 111

	Neunter Auftritt.
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122

	Zehnter Auftritt.
	Seite 123

	Eilfter Auftritt.
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130

	Zwölfter Auftritt.
	Seite 131

	Dreizehnter Auftritt.
	Seite 132

	Vierzehnter Auftritt.
	Seite 133

	Funfzehnter Auftritt.
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135


	Vierter Aufzug. Eine waldichte Gegend, rechts ein hoher Felsen, an dessen Fusse eine Höhle. Es ist Nacht. Uhu rufen und Eulen krächzen.
	Erster Auftritt.
	Seite 136
	Seite 137

	Zweiter Auftritt.
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142

	Dritter Auftritt.
	Seite 143

	Vierter Auftritt.
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145

	Fünfter Auftritt.
	Seite 146

	Sechster Auftritt.
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149

	Siebenter Auftritt.
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154

	Achter Auftritt.
	Seite 155

	Neunter Auftritt.
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158

	Zehnter Auftritt.
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162

	Eilfter Auftritt.
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	[Leerseite]
	[Leerseite]


	Rückdeckel
	[Seite 177]
	[Seite 178]
	[Colorchecker]



